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DEMONS 


In der Nacht zum Dieustag hat 
Bachmann Selbstmord verüst, zr 
stülpte sich eine »lastiktüte 
über den Kopf, band sie unten 
um den Hals herum zu und erstick- 
te elendiglich. Der Schreibtisch- 
nörder Springer hatte keine Ven- 
Vendunsz mehr für ihn, Ür selbst 
ennt vielmehr von Jontius zu 
Pilatus und jaumert über die „tu- 
denten, die ihm nach den “Ltentat 
auf Rudi seinen Glaspalast teil- 
weike zerstrümnerten und einige 
Lieferwagen anzündeten, Axel, _ 
der faschistoide üchreibtischtär 
ter, tut 80, als hätte sein 
"Yerlagsbaus" mit der Pogron- 
stimmung gegen uns nichts zu tun. 


Am letzten Montag erschien er wie- 
der nicht als Zeuge im Mahler-Pro- 
zoß. Sein Anwalt,scheidt, behaup- 
tete, diese Vorladung sei ein Miß- 
brasuch des allgemein prozessualen 
Antregsrechts, und damit unzuläs- 
sig. Springer selbst hielt sich in 
unnittelbarer Nähe des Gerichts auf 
falls der Richter seinen Wünschen 
nicht nachkommen würde. und eine 
Zwangsvorführung anordnen würde, 
Aber der Richter erwies sich ser 
ner Klasse würdig und lehnte er- 
zeut den Antrag der Verteidigung 
ab, den Zeugen zwangsweise vor- 
führen zu lassen, Die i!hemen der 
Beweisanträge Schilys seien nicht 
Gegenstand des Verfahrens und daher 
für die Entscheidung ohne 3edeu- 
tung. Außerdem habe der Prozeli 
schon zu lange gedauert, Schily 
würde zuviel agitleren statt 
plädlieren und deshalb würde er 

in der nächsten Yoche nun endlich 
äie Beweisannahme abschliefen. 


Am nächsten Montag ist der „taats- 
anwalt dran und am nächsten Kitt- 
woch darf Schily noch einmal agi- 
tieren. Am Montag darauf wird Ge 
nosse Mahler dann ins Zuchthaus 
geschickt. Das Komitee für Genos- 
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Senschutz bereitet für den 7.3.c01- 
ne Solidari sdemonstration vom 
Das konmitee I schon wihrend dex 
letzten 4 \Vochen n mit den 
Roten Zellen die onen im san 
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Kom! 


Le wird der Ma 
ührt‘ 

"asien älch die zrfahrungen 

Genossen, die div bicherige 

zeistratsgic au tet haben, 

schon verallgeneinern? 

wie lange müssen Paw)la, Feorg und 

Bommie noch sitzen, ohne daß wir 

darauf reagieren? 

selche konkreten Schritte zum Auf- 

bau einer koten lliile wurden bis- 

her eingeleitet? 


Gerade dann, "wenn die „olidari- 
titsaemonstration am 7.5. ausdruck 
der sozialistischen Dewesung für 
die Unterstützun,; einer iloten Hil- 
fe sein soll,"ist es notwendig, 
da. die Genossen genau informiert 
werden und :iber die einzelnen 
Punkte in eine Diskussion eintre- 
ten, 

An ”,März wir Xlammzoth (2.56. ARiel 
ter) Recht sprechen. Dann habga wi 
xeine Zeit mchr zum üizkutieren, 


FRoinEs 


CUSAGO-MASAKER 


Der Versuch der Nixon-Administra- 
tion, den faschistischen Terror 
der Chicagoer Polizei während 

des Demokraten-Konvents t968 in 
einem großangelegten Schaupro= 
zeß zur nationalen Verschwörung 
der amerikanischen linken umzu- 
fälschm, endete vorläufig in 
blindwütigen Terrorurteilen der 
Chicagoer Justiz. 


Bereits Anfang Novenber hatte 
Richter Julius Hoffman (74 Jah- 
re alt !) Robby Seale, Vorsit- 
zender der Black Panther Partei, 
vor Gericht fesseln und Mmebeln 
lassen, und als das nichts half, 
als Bobby die Knebeln durchbiß 
und Hoffman weiterhin als Kassı 
stenschwein anredete, verurteil” 
te er ihn zu 4 Jahren Ordnungs- 
strafe wegen Beleidigung des Ge- 
richts. Bobbies Verfahren wurde 
von dem der übrigen 7 Angeklas- 
ten abgetrennt, Unter den Ange- 
klagten sind Tom Hayden und Nen- 
nie Davis, beide Mitbegründer 
der amerikanischen 5DS, und Hen- 
ry Rubin, Begründer der Yippies 
(Youth International Party). 
Allen sieben wird vorgeworlen, 
sich verschworen zu haben, um 

in den USA einen Aufstand anzu- 
zetteln, ähnlich dem der Viet- 
namesischen Befreiunesfront. 

Der Staatsanwalt beschuldigte 
sie außerdem, sie hätten versucht, 


die Regierung so zu provozieren, 
daß diese Als Unterdrücker er- 
schiene, als eine Iie rung, die 
militär braucht, um sich sclbst 
zu schützen. 


Im Laufe dieses Monslenprozensses 

- er dauert seit Septenber — zeig- 
te sich immer mehr, daß dio Ver- 
schwörune in diesen Prozeß hei 

der Anklage zu suchen ist, den die 
Angeklagten unterschicden sich 

von den übrigen tausenden von De=- 
monstranten während des Konvents 
pur dadurch, daß vie verschiedente 
lich auf Kundgebungen geredet hat- 
ten, und daß sie relativ bekannt 
sind ats Sprecher unterschiedli- 
cher linker Gruppierungen. 

Um die sieben mit ihren dauern- 
den Angriffen im berichtseaal ge- 
gen die Faschisierung der ameri- 
kanischen Gesellschaft endlich 
mundtot zu machen, liel der seni- 
Le Faschist Hoffman Amok und ver- 
urteilte sie alle zu Ordnungs= 
strafen, die selbst in der ameri- 
kenischen Rechtsgeschichte ein- 
malıg sind! 

David Dellinger 29 Monate und 5 
Tage, Kennie Davis 2b Monate & 5 
Tare, Abbie Hoffman 8 Monate, 
Tom Wayden 14 Monate & 14 Tage, 
Jerry Rubin 25 Monate& ?3 Tage, 
John Proines 6 Monate & 15 Tage, 


MXlassenjustiz. Io 
Mwillens, 
d schützen, wollte sich indes nicht 
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Urteil vorlegen. 
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ne Abwesenheit, 
tabu als Alibi. 
E oth wirde den 
vo aute auf die sen 
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seinen \ 


lizu oifen als Jefehlsempfänger 
zu erkennen geben, glaubte noch, 
Fassade der forensischen Un- 
zkeit zu bedürfen und wag- 
500,00 DU Ordnungsstrafe 
gur anzusetzen. 
Eine ioche später machte Sprin- 
ger seinem Justizdjener die Ver- 
gerung "ber dessen Nigenmächtig- 
keit deutlich und zab ihm .!echts- 
belehrung, = peinlich für Klanroth 
es wird seiner karriere schaden«: 
dan Joch ganz klar auf der Hand 
liege, da‘ seine Ladung ein MiR- 
brauch der JstrafprozelNo ung 
Garstelle, da" sie unzulässig sei, 
ösat sein gelorderte; ırscheinen 
lediglich sachfremden Zw 
Propaganda diene, und la 
det der Brief des springer-Anwalts: 
Der Ladung weräüe der Zeuge deshalb 
keine Folge leisten. 
Das war deutlich genug: Klanzroth 
machte sich des Zeugen Argumente 
zu eiren. handelte sich lieber 


HAYNDEN KONSTLER 


Lee Weiner 2Monate & 18 age, 
kinen entscheidenden Schlag führ- 
te die Justiz gegen die beiden 
Verleidiger der sieben, die eben- 
Yalls wegen Beleidigung des Ge- 
richts zu Oränungsstralen ver- 
urteilt wurden, Teonard Weinglasa 
zu ?o Monaten und 5 Tagen, Bill 
Kunstler zu vier Jahren und 1% 
Tagen. 


Reide Anwälte sind zudammen mit 
Charles Gary ( der #, %t, schwer 
krank ist)die Nauptverteidiger 
der Black Panther Partei. Niese 
Urteile sind ein Teil der von 
der Nizon-Regierung begonnenen 
Anerifis gegen die gesamte ane- 
rikanische Linke und gegen die 
Panther im bosonderen. Selbst 
wenn diese Terrorurteile in nach“ 
folgenden Revisionsverhandlungen 
aufgehoben oder abgemildert wer. 
den, kann die amerikanische 'Im- 
perialistenceligue mit einem Kin- 
schüchterungserfolg rechnen, 


Die ‚Jury dieses Prozesses (1o 
Frauen und 2 Männer) waren seit 
Prozeßbeginn im Septembe völlig 
von der Außenwelt isoliert und 
durften nur mit Polizisten reden, 
die darüber wachen sollten, daß 
kein Mitglied der Jury mit irgend- 
Jemand außerhalb der Jury über 
den Trozeß redete, Sie kamen dann 
einen Tag nach den Ürdnungsstra- 
ten zu ihrem Urteil und sprachen 
die sieben von der Anklage der 
Verschwörung frei. Allerdings 


9.2 


einen .!evisionsgrund ein als Sprin- 
ger zu widersprechen oder gar vor- 
führen zu lassen. 


Am nächsten Montag wird der 
staatsanwalt wissen lassen, was 
er sich f!r die Verurteilung des 
Genossen ausgedacht hat. line Wo 
che darauf, am 9,März ergeht das 
Urteil. Wir werden an bamstag den 
7,3. von der Gedächtniskirche 
iiber den Ürnst-Reuter-Platz zur U- 
Haft in einer Solidaritätsdemon- 
stration zeigen, daf wir dem Ter- 
yor der Klassenjustiz organisier- 
te Solidaritüt entgegensetzen 
werden. Die ersten Schritte zur 
Örganisierung der Roten Hilfe 
sind von den Genossen-Hilfs-Komi- 
tee eingeleitet worden. Die Soll- 
darı. sdemonstration wird Aus“ 
druck der sozialistischen dewe- 
sung für die Unterstützung einer 
Roten Hilfe sein. Die Demonstra- 
tion steht unter der Parole: 


SOLIDARITAT 


- Jeder sten nwelt, für immer 
in die .trafanstalt! 

„ Bolidarität nit den amerikani- 
scheu Genossen von Jlack Pan- 
iher, 5D8 und Yippie! 


Wichtige Termine: 

Nontag,den 2.Närz, 9 Uhr, Sael 500 
Llädoyer der Xlassenjustiz. 
Hitiwoch, den 4.lärz, 9 Uhr 

oyer des Gen, ächily. 


Bolidaritätsdemonstration, 7.3. 
Montag, den 9,März, 9 Uhr: 
Hände weg von Mahler! 

- Organisiert die Rote Hilfe 

- Nisder mit der Klassenjustiz 


- Hände wog von Mahler, 
Springer vors Gericht! 


#ür alles leaktionäre gilt, 
daß es nicht fällt, wenn man 
es nicht niederschlägt! 


al MEIDUNG 


Wesentlich mehr weiße Amerikaner 
waren an Heckenschützenaktionen 
gegen Polizei und Armee in den 
Ghettoaufständen beteiligt, als 
men bisher angenommen hatte, Ei- 
ne Untersuchung des National 
Institute of National Health 
hatte folgendes Ergemis: Von 
über 17 000 Verhafteten in 39 
Ghettosufständen in der Zeit 

von ‘1964 bis 1967 waren 11% 
Weiße, davon aber über 40% be= 
waffnet und an bewaffneten Ak- 
tionen beteiligt, während von 
den verhafteten Schwarzen nur 

5% bewaffnet waren, Die bewaff- 
neten Weißen kommen vorwiegend 
aus untersten sogielen Schich- 
ten und sind fast alle arbeits“ 


los. (aus "Mh 
23, Tan. 70) vars and Stripes" 


mußten sie die hohen Ordnungs- 
strafen irgendwie rechtfertigen 
und sprachen deswegen finf der 
Angeklagten schuldig, Bundes- 

staatsgrenzen' überschritten zu 


haben um Aufruhr zu begehen (J, 
Yroines und Tee Weinder wurden 
freigesprochen). 


Wie zu erwarten, verurteilte Rich- 
ter Hoffman die fünf dann zu der 
ee von fünf Jahren Ge= 
fingnis us Q F am 
ee pP 5 ooo Dollar Geld 

In allen großen Städten der US 
kam es sofort zu Danone een 
und Aktionen gegen Justiz und 
Polizei, die aller Voraussicht 
nach der Anfang einer breiten 
Tustizkampagne sind. Sieben der 
bekanntesten amerikanischen li- 
beralen Rechtsanwälte und Jura- 
Professoren haben sich nach den 
Terrorurteilen gegen die Rechts- 
anwälte Kunstler und Weinglass 
solort bereiterklärt, sie zu ver“ 
teidigen, In Berkeley kam es zu. 
Saer Srraßenschlacht mit der Po- 
.izei, bei der 

verletzt a ee ee 


Der Chieagoer Prozeß ist ein 
Sinschneidendes Ereignis in der 
Geschichte der neuen amerikanim 
schen Linken, Seine faschisti- 
schen Terrorurteile . 
ie Lan and order 
"2 Nixon. i i 
den ren nnfegierung ihren Krieg, 
Serichtahöfe, 
En Schwarze 
Jone: ühr" 
Be u haben, jetzt auch 
werden. 
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deinkinder, Nürsorgezüglinge, 
Rocker, Trebeläufer, Obdachloae, 
Kriminelle - sie waren dns The- 
ma eines "Seminars über sozitli- 
ötieche Rändgruppenstrategie", 
das am 7. und 8, Februar in West- 
berlin abgehalten wurde, 230 Ge- 
nossen, hautsächlich Studenten 
und Sozialarbeiter sus der DER 
und hiesige, waren anwesend. Von 
den Betroffenen, der Zielgruppe, 
standen lediglich 5 Frankfurter 
in der Teilnehmerliste. 


Der Vorschlag, dieses Seminar zu 
machen, stammt aus einer Berats- 
altzung der Roten Fresse Korren. 
pondenz (RPK), als Über die Bro- 
schüre "Jugendkommune" von der 


Gen, Irmwenzd Kohlhberp, Jonny u. a. 
SEHRUTLETt wuardes 


Fin Vorbereitungskomitee entstand. 
Die RPK druckte in Nr. 39 den er. 
sten Aufruf. Das Vorbereitungek. 
wurde erweitert und per Abstim- 
mung amtlich gemacht. Zwei Wochen 
später erschien wieder in der RPK 
ein längerer Aufsatz von Helmut 
Kapcgyneki zum Problem *"deklansier- 
tes Proletariet". Er enthielt hi- 
storische Abhandlungen, den 'er= 
such einer Analyse Zur Situation 
der Verwahrlosten und Kriminali- 
slerten, praktische Erfahrungen 
und Annätze zu einer soriallsti- 
schen Politik gegenüber Randgrup- 
ven, In dem Artikel standen auch 
präzide Vorschläge zur Vorberei- 
tungsärbeit. Alle teilnehmenden 
Gruppen dieses "ereiche sollten 
suaführliche Berichte vorlegen, 


ie nun die zwei Tage des Semi- 
nars abliefen können wir nicht be- 
richten, weil 883 das Fringip bür- 
gerlicher Zeitungen ablehnt, übar-. 
all 50 etwas wie Reporter herum- 
aitzen zu lassen, Wir erwarteten 
einen Bericht von Vertretern des 
Vorbereitungskomitees. Die Genos- 
sen brachten Material für fant 3 
Seiten. Es sollte schon in der 
vorigen Nummer abgedruckt wer- 
den, Die Papiere enthielten Be. 
richte verschiedener weatdeut- 
scher und Berliner Gruppen, Be- 
eriffsklärungen und ein Strate- 
gilepsper. 


wir machten uns darüber her, lasen, 
atudierten, Zweifel kamen auf, Ei- 
ne heftige Diskussion entstand, 
Die Ben. Autoren kamen. Wir dis« 
kutierten mit ihnen. Das Bündel 
mit den Artikeln wurde zurückge- 
stellt und 885 Nr. 5o mußte oi- 
nen Tag später ohne diese Texte 
erscheinen. Ein neuer Termin wur- 
de anberaunt. Die Genossen vom 
Seminar waren Üiberarbeitet, sie 
schrieben ah einem Grunäsatzpa- 
pier für die RPK, wir kamen zu 
keinen Ergebnis, 


Unsere Argumente gegen den Abdruck 
betrafen die Linie oder wichtig- 
ste Tendenz des gesamten Materi- 
els, ungenaue Argumentation wie 
auch die "achwere" Sprache beson- 
ders der theoretischen Teile, Zur 
Funktion der Sozialarbeiter z.B. 
heißt es im Strategiepapiert 


"Es ist eine Erfahrung, daß eine 
extreme Unterädriickungs- und De» 
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klassierungssituation keines- 
wegs günstige Bedingungen zur 
Rekrutierung langfristig ver- 
bindlich arbeitender Kader 
schafft; d, heißt jede Reform, 
die ansatzweise Deklarsierungs- 
prozesse abschwächt und dem 
ataatlichen Abschreckungs- und 
Disziplinierungsapparat entge- 
genwirkt, schafft günstigere Be- 
Aingungen für unsere Arbeit," 


Dieser Absatz begründet für die 
Praxis der Sogialarbeiter die 
These, daß man Reformen vorantrei- 
ben müsse, um günstigere Bedin- 
gungen zu erreichen, die in drei 
orschlägen genauer angegeben wer- 
den. 2,B, schlägt das Papier vor 
zu versuchen, linke Sogialarbei. 
ter in einem Bezirk zu konzen- 
trieren, wobei e# leichter sei, 
revolutionäre Projekte anderer 
Genossen im Amt zu unterstützen, 


Wir können uns nur achwer vor- 
stellen, wie die Genossen mit die- 
ser Ansicht um das Versacken im 
Sozialdemokratismus herumkommen 
wo)len, 


Ihre Haltung erhellt sich, wenn 
man den gesamten Text liest. Die 
Genomsen gehen davon aun, daß 
studentisches Milieu und studenti- 
sche Verhaltensweisen offenbar 
nicht in der Lage sind, den Pro- 
zeß der Deklassierung jugendlicher 
Proletarier rückgängig zu machen. 
Sie schreiben: 
"Erst der konsequente Einsatz 
unserer Privilegien im Dienst 
der Arbeiterklasse, erst der IUm- 
erziehungsprozeß durch die pro- 
letärlachen Massen wird uns da- 
zu befähigen," 


Und der Genonse Nalmıt K. in Nr. 

43 der RPK ärlickt es so aus: 
"Die Lage den deklussierten Pro- 
letariats kann erst dann ent- 
scheidend verändert werden, wenn 
die Arbeiterklasse und die pro- 
letarischen Kinder und Jugendli« 
chen sich organisieren und ih- 
re historische Aufgabe wanrneh 
men, den Rampf gegen das Kapital 
aufzunehmen." 


Unserer Meinung nach heißt das 
einfach konkret: 

Wir können jetzt nichts machen, 
wir können Trebeläufern, Rockern, 
Verwehrlosten oder Kriminalisier- 
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Wir finden solche Schlußfolgerun-- 
gen resignativ. Sie wiegeln un- 
heimlich ab, Das ist keine offen- 
sive Politik. Wir halten sie für 
falsch. 


Völlig vermißten bei den meisten 
Texten, die wir bekamen, eine ge- 
naue Analyse, war denn nun in der 
Vergangenheit, wie und in welcher 
Weise falsch gemacht wurde, Man 
spricht immer nur von schreckli- 
chen Fehlern ohne aufzuzeigen, ob 
diese Fehler notwendig oder ver- 
meiübar waren, Des zeigt zum Bei- 
spiel so eim Satz von K,s "Unsere 
Prexis hat längst widerlegt..." 


Die Genossen Sozialarbeiter haben 
unsere Bedenken in manchen Argu- 
menten während der Diskussion be- 
eriffen. Wir hoffen,daß sie in ih- 
tem Strategiekonzept, das in die- 
ser Nr. der RPE abgedruckt werden 
soll, berücksichtigt haben. Auf 
unsere Kritik bin hatten sie ei- 
nen Funkt dem Papier, das wir er- } 
hielten angefügt 


ten nicht wirklich helfen. Über- 
all zeigt die Praxis katastropha- 
le Ergebnisse. Wir mtssen wartengg 
bis eich (durch unsere Mithilfe) 
proletarische Klassenkänpfe ent-N 
wickeln, Dann wird die Arbeiter 
klasge eigene Institutionen schaf 
fen, die die abgesplitterten und 
kaputten Teile des Proletariatg 
wieder in die sozialistische Be- 
regung einbezieht und zu Klassen- 
känmpfern erzieht, 


eine Aktlon heute." 


Leider können w: 
Konzept bringen 
den Verlaufs der Kampagne verzichten. 


Der Gesantbericht 
Seiten ist unterschrieben mit den Losungen: 
Verkindert Sozlelrefornismur! 


Kanp? den kapitalistiechen A ! 
ei P en Anpassungslagern 


lang lebe Mao Tae-Tung! 
% 


Trotesbarische Min» 
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Eine strategisch bessere Perspek- 
tive unter dem Gesichtapunkt der 
Derlsselerung scheint une prole« 
tarische Kinder- und Jugenägrup- 
penarbeit zu sein. Sie setzt sin 
zu einem Zeitpunkt und an einen 
Ort, wo die Deklassierung zwear be 
ginnt, aber noch nicht durch Heim- 
sozialisation verfestigt ist, deh. 
auf der Straße im proletarischen 
Stadtteil. 


Eine Neimkanpagne getragen von ei- 
ner proletarischen Kinder und du- 
gendorganisation hat politisch 
und organisatorisch seinen bedeu- 
tend größeren Stellenwert als so 


VOM KAMPF 
GEGEN 


ERZIEMHUNGSHEIME 


ZUM 


MKLASSENKAMPF 


Daeeen Tonaan: erarbeiteten 
Kollektive aus Frankfurt als Ergebnis ihrer 
Erfahrungen in der Kampagne in : fi 
sische Jugendheine (bebonders Steffelberg). 


6 Lehrlings- 


nd gegen Hosw 


ir aus Platzgründen nur dieses 
und müssen auf die Schilderung 
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die deutsche Arbeiterklasas! 
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Ganz ellgemein entwickelt sich der heut im Ka- 
pitellamus immer noch grundlogende Widerspruch 
swischen Lohnarbeit und Kapital etappenweise, 
weil die vom Grundwiderspruch abhängizen und 
bedingten größeren und kleineren Widersprüche 
wich verschärfen oder vermindern, sich alte 
lösen, neue bilden (p.a. Mao Tse=Tung, Über 
den Widerspruch, Bd. I, S, 381), 

Die gezielte, damit bewußte und organisierte 
Verönderung bzw, I.ösung bestimmter Nebenwider- 
sprüche mit Hilfe verschiedener, Jeweils geeig- 
neter Methoden muß eine wichtige Aufgabe jeder 
revolutionären Orgänisation sein. (s.a. Mao 
Tae-Tung, 5 378) 

Dedurch können die Spannungen, die aufgrund des 
Hauptwiderspruche entstehen, Truchthar gemacht 
werden zur revolutionären Aufhebung eben die- 
ses Widerspruchs. (a.a. Mao Tse-Tung, 5, 393) 
Solange eine Gessamtklassensnalyse nicht be- 
steht, slmo noch zu leißten ist, müssen wir 
uns mit Teilanalysen begnügen und nur mit 2.7. 
befriedigenden Organisationsansätzen, 

Beginnt man nicht mit solcher vorläufigen, 
quasi beschränkt kontrollierten Fraxis, weil 
men erst die Klarsenanalyse oder die vollkom- 
mene Errichtung einer revolutionären Organi- 
satlon abwarten, bzw. erstellen will, verstößt 
man gegen das Grundprinzip des Marxismus-Leni- 
nismus, das von der Einheit von Theorie und 
Praxis und der führenden Stellung der Praxis 
in dienen. Widerspruch. 

"Die Erkemtnistheorte des dialektischen Mate- 
riealismus stellt die Praxis un die erste Stel- 
le, weil sie der Meinung ist, daß die mensch- 
liche Ärkenntnie keineswegs von der Praxis 
losgelöet werden kann, .."(Mao, Über die Praxis, 
Ba. I, 5. 349) 


Die gegenwärtige Form der Durchführung von 
Fürsorgeerziehung (FE) und Freiwilliger Eraio- 
hungsbilfe (FEH), innerhalb von Heimen aller 
Art, erfüllt z.2t,. in keiner Weise die Ansprü- 
che kapitalistischer Froduktionsrationalität, 
Weder wird der überwiegende Teil der Betrof- 
fenen in die lage versetzt, nach gewisser Zeit 
eich in den Arbeitsprozeß zu integrieren (Rück- 
fellquote in Hessen je nach Heim 70 - 90 %), 
noch ergibt die Ausbeutung ihrer Arbeitskraft 
während des Heimaufenthaltes ansehnlichen Pro 
fit (die Heime oind keine profitablen Froduk- 
tionsstätten, sie bedürfen großer staatlicher 
Zuschüsse), Es besteht Insbesondere kein indu- 
strieelier, kollektiver Arbeitsprozeß, sondern 
entweder Beschäftigung im Kleinhandwerk oder 
reine Beschäftigungstherapie durch Nonsensar- 
beit. Das bedeutet, mögliche Produktivkräfte 
werden ungenutzt gelassen, Eine Orientierung 
am Profit fehlt fast völlig. Daher erftillen ge- 
genwärtig fast alle Heime nur die alte Funk- 
tion der Abschreckung, erfüllen also eigent- 
lich in anderer Form das, was Knast erfüllt: 
den arbeitenden Teil des Volkes, besonders die 
untersten Schichten trotz verschärfter Ausbeu- 
tung, »atupider Arbeit, massiveten Konsunter“- 


rors und allgemeiner Entl!vremdung zu zwingen, 
die Lohnarbeit zu ertragen, 


Der Prozeß, Immer weitere und neue Bereiche 
der Gesellschaft der Rationalität kapitali- 
ntischer Produktion zu unterwerfen, hat jedoch 
begonnen die Heime zu erreichen, Das Heer der 
100 000 ungenutzten Arbeitskräfte reizt die 
Kapitalisten, Daber stellen sich schon die 
“fortschrittlichsten" Heime auf die Ansprüche 
des Kapitals um. 


Dieser Widerspruch zwischen allgemeinen An- 
sprüchen des Kapitals und den bestehenden re- 
alen und finanziellen Beschränkungen des S0- 
zialisationsbereiches ist die materielle Basis 
eines Kampfes gegen diese Anpassungslager. 


Noch weniger erfüllen die Heime eben wegen der 
Tohlenden materiellen Möglichkeiten die Ansprü- 
che der liberalen Ideologie, Weder werden all- 
gemeingliltige Geretze eingehalten wie Schlag-, 
Axkordverbot für Jugendliche, Zensurverbot uBw. 
noch erreichen sie, daß ein wesentlicher Teil 
der Jugendlichen seine sozialen Anpassungs- 
schwierigkeiten behebt, Die Se ee A 
nhare paychologische Betreuung, 
er Veh Stärkung führen könnten, noch vor-, 
chaffen sie jene über eine "qualifizierte 
Eerufpaugbildung, wie sie sonstige Jugendliche 
erfahren. Im Gegenteil, Ich-Abbau ist das 
Prinzip ihrer Erziehung. Die Jugendlichen ler- 
nen bedingungslose Unterwerfung, verlieren j 
jede Möglichkeit befriedigender sexueller Betä- 
tigung: statt identifizierbarer Veräußerlich- 
ung durch kollektive Berufsausbildungs- und 
kusbildungsprozesse erfahren sie Nichtauebil- 
dung und arbeiten unproduktiv. 


de 
Widerapruch ist ideologische Basis & 
Dun Kaunfen gegen die Anpassungslager, 


angegebenen Widersprüche sind in enger 
Bene - Behan zu vorgelagerten. Denn in 
der Besonderheit der Situation der Zöglinge 
von Erziehungsheimen wird erkennbar die Aall- 
gemeine Situation des Proletariats im Kapita- 


lisamus. 


sche Familie sieht eich gezwun- 
Den Kradess in großem Mäße zu helfen, 
den Widerspruch von Lohnarbeit zu ertragen. 
Denn der besteht ja darin, die Arbeitekraft 5 
zu verkaufen, um ein pear Stunden "ausschlie - 
Jich leben" zu können dafür aber die Ausbeu- 
tung, Entfremdung und Disziplin ertagen an 2 
müssen (s,a, Marx, Lohnsrbeit und Kapital, 5» 
25 bis 26). Im Wesentlichen leistet die pro- 
letarische Familie diese Aufgabe, zeigen gie 
dem Jugendlichen ein paar Stunden eg, 
am Tag lebenswert macht, wie eie ea nur E . 


Und das ist weiß Gott nicht sehr viel. Sie 
eibt ihm im Allgemeinen viel Taschengeld, 
konsumiert. faul. rest]os den Lohn de Vaters 
und der Mutter, erlaubt den Jugendlichen früh 
sexuelle Beziehungen, verschaff t Ihm geselli- 
gen Kontakt mit Gleichgentellten und -altri= 
gen, In Gegensatz Jazu steht die kleinbürger- 
liche Familie, die finanziell und sexuell re- 
striktiver und auf diszipliniertes Verhalten 
("gutes Benehmen", "guter Umgang", usw.) hin- 
wirkt, 

Damit verlagert sie die Disziplinierung aus 
dem ökonomischen Bereich heraus in die Fani- 
lie, wäa diese Jugendlichen für eine langan- 
dauernde Ausbildung und für solche Berufe "ge- 
eignet" macht, die einer gewissen Yordiszi- 
plinierung notwendigerweise bedürfen (eben 
kleinbtrgerliche). 


Die proletarische Familie sieht sich jedoch 
großen Schwierigkeiten bei dieser Erfüllung 


Ger Funktion gegenüber. Oft reicht das elterli= 


che Einkommen trotz Mitarbeit der Mutter nicht 
aus, den Kindern den Konsunmterror durch ge= 
nügend großes Taschengeld und hohen Familien- 
konsum erträglich zu machen, Oft reicht die 
Zeit elterlicher Fürsorge nicht, um die Gefah- 
ren allgemein sozialer, insbesonders sexueller 
Kontakte ausreichend vermitteln zu können, Oft 
auch sind die Arbeiteverhäöltnisse der Eltern 
8o unertriglich, daß sie ihre dort entstundener 
Aggressionen im Familienleben auslassen, ine- 
besondere indem sie die Vermittlung zwischen 
der Erfahrung der Eltern, besonders im Klas- 
senkampf, nicht mit dem nötigen Geschick und 
der nötigen Geduld leisten können, Wenn diese 
Schwierigkeiten der proletarischen Fanilie 


über den Kopf wachsen, die Eltern sich zerstrei- 


ten, sich trennen, oder die Kinder die Eltern 
wegen erlittenen Unrechts hassen, oder die El- 


ger durch zu weiche Eltern verweichlichen, o- 
der alles miteinander zusammen eintritt, 
bricht die Erziehung zusammen. 
nen dem Druck zuhause und am Arbeitsplatz aua- 
zu weichen. Entweder hauen sie von zuhause ab 
oder motzen am Arbeitsplatz, oder verweigern 
die Arbeit, werden rausgeschnissen, ganmeln 
oder kriminalisieren sich, oder ergeben sich 
dem Alkphol, der Subkultur, Folizei und Für- 
sorge schalten sich ein, drohen mit Knast, FE, 
erpressen wenn möglich mit falschen Verspre- 
chungen über die Heime, FEH und die Genehmi- 
gung zur Heimeinweisung. Die proletarische Far 
milie sieht sich deklassiert, geächtet, sie 
hat versagt. Der Jugendliche kommt ins kapita- 
listische Anpassungslager, im Vorzimmer des 
Knasts (daran wird er angepaßt!), wird damit 
schon äußerlich deklaseiert. Die eigentliche, 
die materielle und peychische Teklassierung 
beginnt. 


Für die meisten Neuen im Heim gilt, daß sie 
nicht schon vor der eilmeinweisung deklassiert 
waren, sondern durch den Heimaufenthun]t erat 
deklassiert werden müdsen, un sie, wann wie 


meist nötig, knastfühig zu machen, Im Heim 
scheiden sie sich denn langsam in ?2 Gruppen; 
zum einen in die, welche die Deklassierung 
akzeptieren, sich anpassen an die Normen des 
Heimes, idiotische Arbeit zu leisten, zu ge- 
horchen und nicht abzuhauen, zum anderen in 
die, welche sich nicht abfinden mit der Dea= 
klassierung, aufbegehren, die Arbeit verwei- 
gern, abhauen. Die ersteren haben - so irre das 
ist - die scheibare Chance, ihre Deklassierung 
durch eben Durchlaufen und Hinnahme dieser zu 
beseitigen, Dies ist jedoch nur scheinbar so. 
Sie sind die am Ende wirklich Deklassierten, 
sie integrieren sich als Überangepaßte, Ver- 
ängstige, seelisch Gebrochene, in die Schicht 
des Proletariate, die am verfügbarsten, käuf- 
lichsten, ungefährlichsten für das Kapital ist, 
Die anderen dagegen haben nicht einmal achein- 
var die Chance, Ihrer materiellen Deklassie- 
rung zu entkommen. Ihr Weg ist vorgezeichnet 
durch Rebellion am Arbeitsplatz, Heimeinwei- 
sung, Rebellion im Heim, Einweisung in ein ge- 
schlossenes Heim, Einweisung in den Knast, 


Gerade ihr Aufbegehren gegen ihre Deklassie- 
rung und eben die unpolitische Form dieses 
Aufbegehrena verunnöglicht selbst eine nur 
scheinbare Aufhebung äleser, 
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T:- konzept 
TAuthebung der Deklassie- 


Im Allgemeinen wird der Hauptwiderspruch die 
tern Arbeitschwierigkeilten haben, oder die Kin- Tpolierung sein; Zum einen sollen die Jugend- 
chen dadurch zur "Besinnung" gebracht werden, 
daß sie von allen schlechten Einflüssen ino- 
Die Kinder begin- 


slihschen 


zinsre 


rung . 


Ungekehrt läßt aich aber gerade aurgrund der 
Kenntnis dieser Situation und dieser Wider- 
entwickeln, daß diese Widersprüche ausnützt 


sprüche ein vorläufiges, taktisches Konzept 
und diese Proletarierjugendlichen für den pro- 
letarischen Klassenkampf gewinnt, ohne daß un- 


Bedingt eine klassenkämpferische proletari- 
sche Gesantorganisation schon besteht. 


Das Konzept - hier kurz skizziert - besteht 
aus 5 Schritten: 


1. Kontaktaufnahme 
Kontakt zu Insassen von möglichst "modernen" 
A 


npassungslagern ist leicht aufzunehmen durch 
Flugblätier, Teach-ins vor oder im Heim, An« 
sprechen der Jugendlichen beim Ausgang. In den 
"modernen" Heimen befindet sich die Erziehung 
gerade im Umbruch zwischen reiner Abschreckung 
und beginnender Anpassung an die Rationalität 
apitalistischer Produktion. 


Untersuchungen 


Möglicht zusammen mit Heiminsassen sind Unter- 
ı suchungen über die spezifischen Verhältnisse 

und Vorkommnisse im Heim, den sauptwider- 
spruch und die wichtigen Nebenwidersprüche 
und ihre Beziehungen untereinander zu erarbei- 
ten, Anschließend wird ein Plan erstellt, wie 
die Widersprüche am besten für eine Politi- 
sierung und Mobilisierung ausgenützt werden 
können, 


liert werden, örtlich, sozial, familiär, ar- 
beitsmäßig, sexuell, finanziell; zum anderen 
sollen sie für Ale Gosellachaft und In ihr ei- 
ne bestimmte Funktion erfüllen, also aus der 
Isolation heraustreten, Sie sollen als Mit- 
glieder des FProletariats eben eine bestimmte 
Schicht bilden, die des deklassierten Prole- 
tariate, 


Die Besonderheit des einzelnen Heimes berteht 
darin, welchen spezifischen Charakter die Deu 
klassalerung durch Isolation hat, also wie 
weit der Umbruch zwischen alter und neuer Er= 
zlehung fortgeschritten ist, 


Innerhalb des Lagers muß Hauptziel sein, eine 
Basisgruppe zu bilden. Ihre Aufgaben sind; Or- 
ganlsierung von Känpfen im Lager, Schulung der 
Mitglieder, Kontakt bewahren mit Genassen aus“ 
Beim gegen ale Lesolierüng gerichtet sein ula 
versuchen, sie so weit wie möglich aufzuheben, 
Das wichtigste Druckmittel ist Arbeitsverwei- 
gerung. Denn abwohl die Heime keine kapitali- 
stischen Produktionsstätten im eigentlichen 
Sinne sind, sind sie sehr auf die Einnahmen aus 
der geringen Froduktionstätigkeit angewiesen. 
Wegen der Starrheit staatlicher Finanzierung 
trifft dieser ökonomiscr- Kampf sofort politi- 
sche Instanzen, 


du Kanpf, außerhalb des Lagers 


Für einige Insassen wird es im Laufe der Ause- 
einandersetzungen in Hein imrer schwieriger 
sein, Unterdrückungen und Strafen zu ertragen, 
Für diese und mit ihnen müssen daher außerhalb 
der Heime le ga 1 e Aufenthalte erkänpft 
werden. Hlauptansatz dafür ist, die Liberalen 
und ihre widersprüchliche Position in der So- 
zielbürokratie gegen die Unterbringung von Jus 
gendlichen in lagern auszunutzen, Das ist na- 
türlich nur durch Druck von unten erreichbar. 
Man muß mit ihrer Hilfe zunächst eine Unter- 
bringung einzelner Gruppen von Jugendlichen 
mit FE und FEH in größeren Wohnungen (4-6 21.) 
in größeren Städten durchzusetzen, Diene 
kleinen Gruppen von Jugendlichen (köchstens 

4 = 5, zusammen mit einem älteren Genossen) 
stehen zunächst unter einem doppelt sich aus- 
wirkenden Widerspruch der Isolation, Denn sie 
ind, dann doppelt abgespalten, einmal von den 
Schicksalsgenossen im Heim, dann wie diese von 
der Gesamtheit der Arbeiterklässe, was sie a- 
ber gerade befähigt, diese Isolation politisch 
aufzuheben, indem sie einmal den Kampf gegen 
die Heime von außen führen (zentrale Nrgani- 
sation und Koordination mehrerer Heimbasis- 
gruppen, Kontaktaufnahme in neuen Heimen uaw.), 
zum anderen sich durch Aufnahne von Lohnarbeit 
in relativer Distanz reintegrieren ins Jung- 
proletariat, ohne sich den unpolitischen und 
unorganisierten Jungproletariern anzupassen. 
Diese Jugendlichen haben dann und erst dann 
ihre Deklassion vollständig aufgehoben, 


BEGEHT EINEN 
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Um Subjektivismus, Empirismus und Syndikalis- 
aus zu veriiejden müssen die außerhalb und in- 
aerhalb der Heime den Klassenkampf führenden 
“enosuen mithelfen, eine pinletarische klas- 
senkämpferische Organisstion aller Schichten 
des [roletariats aufzubauen, Dieser Aufbau 
wird Jahre dauern; diese organisatorische Per- 
spektive ist daher langfristig. 
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11. Ahzeptierv = 


Fehler und unsern" 
sAurinissr 


In den Maße, wie ea in einer 
Gruppe möglich ist, aufrichtig 
zu asin, tritt die Gruppe in 
sine neue emanzipatorische Phase: 
8ie ignoriert und verdrängt 
nicht mehr die persönlichen Feh- 
ler und Schwierigkeiten der Ein- 
zelnen, sondern »aie Akzeptiert 
sio, [22 

"akzeptioren" bedeutet hier 
wesentlich mehr als nur die in- 
tellektuslls Einsicht. Akzep- 
tierung bedeutet, daß unsere 
persönlichen Schwierigkeiten be=- 
wußt und ohne Scham, ohns Wider- 
willen und Abwehr ins Blickfeld 
der Gruppe (3) treten können, 
daß sie slso nicht mehr verdrängt 
werden müssen, Paychologisch ga- 
“sehen liegt der therapeutische 
Wert des Akzeptiersns hauptnäch- 
lich darin, daß #ie bisher vor- 
drangten Dinge nun in die be- 
wußte Arbeit des "ichs" aufge- 
nommen werden (nach dem psycho- 
therapeutischen Motto Freuds: wo 
"gg" war, aoll "ich" werden (4). 


(1) Diese Zusammenhänge sind 


nicht von uns erfunden, sondern 
“in empirisch rioemlich eut fun- 
aisrtez Teil der Lernpsychologie, 


(2) Es klingt zunächst paradox, 
daß man dlejonigen Dinge akzep- 
tieren moll, die man schließlich 
doch beseitigen will. Bei ayste- 
matischer Praxis jedoch wird sich 
dald zeigen, daß disser Grundsatz 
zur Selbstbefreiung wirklich 
funktioniert. 


Der Tiafenpayehologe Viktor 
Frenkl hat dieses Prinzip ausge- 
baut zu elnsr besonderen Thera- 
pisforu, die er "paradoxe Inten- 
tion" nannte, 

(3) Das bedeutet nicht, daß nun 
unbedingt psychotherapeutische 
Gruppenanalysen abgehalten werden 
sollten, Meistens wird dafür 
keine Zeit sein, Jemehr die durch 
Angstabwehrfassede und Konkurrenz= 
denken erzeugte gegenseitige Ent- 
fremdung der Genossen schwindet, 
desto leichter können die ein- 
zeinen ihre psychischen Probleme 
unter sich besprechen. 


(4) Das "ES" ist das unbewußte 
ult allen seinen verdrängten 
Wünschen und Trieben. Das "ICH" 
ist die Instanz des bewußten 
Wahrnehmens, Entacheidens und 
Handelns, 


Wenn in dieser Weise "peinliche* 
Dinge nicht mehr verdrängt, son- 
dern akzeptiert werden, gewinnt 
äile Grupps automatisch eine 

neue Sensibilität für die Ängate 
und Problene, e die Einzel- 
nen bisher vor den Anderen ver- 
stecken mußten. Das ängstliche 
Versteckenspielen kann aufhören, 
dis Genossen können sich allmäh- 
ilch aus ihrer tlefalitzenden 
Isolierung, die sie sich weit- 
gehend durch Ihre eigene Angat- 
abwehrfassade aufgebaut haben, 
befreien und nech das Gefühl 
ihrer Einsamkeit durch das Ge= 
fühl der Solidarität mit den 
Anderen ersetzen. Das dabei die 
politische Stärke der Gruppe 
wächst, braucht wohl nicht aex= 
tra erklärt zu werden,- 


Zu dieser neuen Sensibilität 
gehört auch, daß die Gruppe 
merkt, aus welchen verschiedenen 
Bedürfniläsen heraus die einzel- 
nen an der politischen Arbeit 
teilnehmen, daß as bei vielen 
z.B, ein Bedürfnis nach Liebe 
und Geborgenheit ist, Wenn wir 


NG ZUR 


auf einmal solche apolitischen 
(?) Bedürfnisse zugeben dürfen, 
ohne deshalb als Konterrevolu- 
tionäre verschrien zu werden, 
dann hat ee auch keinen Sinn 
mehr, fortzufshren mit der bia- 
herigen Praxis, in der für sole 
che "privaten" Bedürfnisse kein 
Platz war, Die Unterdrückung 
von Bedürfnissen ist in der 
Regel nicht revolutiomär, son- 
dern konterrevolutionär d.h,, 
sie schwächt unsere pobitische 
Schlagkraft, und zwar aus fol- 
genden Gründen: 


Erstens: Sie führt nicht dazu, 
daß Ae unerwünschten Bedürf- 
nisse allmählich schwächer 
werden, sondern genau im Gegen- 
teil: sie führt dazu, daß die 
Bedürfnisse im Unterbewußtsein 
ungeschnälert und unverarbeitet 
weiterleben, (Fixierung der Be- 
düfnisse), Wer zum Beispiel 
kindliche Zärtlichkeitsbedürf- 
nisse oder Arngrestionsbedürf= 
nisae immer unterdrücken mußte, 
der wird nie frei von ihnen, 
sondern seln Verhalten bleibt 
unbewußt von ihnen geprägt. Aus 
dlesam pesychoanalytischken Grund- 
satz baute der englische Lehrer 
und Psychologe Neill seine Er= 
ziehung in Summerhill auf, 
(Siehe sein Buch "Erziehung in 
Sunmerhill). 

Solche Unterdrückten und demit 
fızlerten Bedürfnisse werden 
immer ihr Recht fordern und wer« 
den sich unkontrolllert und des- 
truktiv in unsere Kontrolle 
bekommen und sie so weit wie 
möglich befriedigen. (dazu noch 
später!) 


Zweitens: Die Bedürfnisenter- 
Irtekung führt leicht zu gruppen- 
feindlichen Kompensatlonen”u, 
Ersatzbefrleäigungen, Wer seine 
Liebesbedürfnisss unterdrücken 
muß, der kann z.B, ein unerträg- 
liches Geltungebedürfnis ent- 
wickeln; er wird dann vielleicht 
versuchen, möglichst gut zu apre= 
chen, möglichst viel 2u leisten, 
um besser zu Bein als die anderen 
und”In der Gruppe aufzusteigen, 
Auf diese Weise wird er nur das 
Leistungs“ und Konkurrenzprinzip 
in der Gruppe erhärten und die 
emenzipatorische Arbeit motiviert 
sein (was es ja heute bei den 
meisten von uns kaum noch iet), 
sondern es wird. privategoistisch 
und gruppenschädlich bleiben, 


Drittens: Die Unterdrückung von 
edürfnissen führt leicht zu Ag- 
gressionen und Angst, Die Aggres- 
sionen entetehen erstens als eine 
Reaktion auf die innere Enttäu- 
schung und zweitens als die Roak- 
tion derauf, daß die anderen als 
feindlich empfunden werden, denn 

sie sind es ja, die einem die 
Bedürfnisuhterdrückung aufzwingen, 
Sie sind also die Unterdrücker, 
ähnlich wie für uns als Kinder 
die Eltern die Unterdrücker war 
ren. Unterdrückung erzeugt imner 
bewußte Aggressionen gegen die 
Unterdrücker oder gegen "Ersatz- 
£eindet. 

Die Angst konnt daher, daß sich 
keiner mehr ganz sicher fühlt, 
denn man darf sich ja nicht so 
zeigen, wle man ist, sondern man 
muß immer einen Teil von sich 
(die ‚apolitischen Bedürfnisse 
und die "bürgerlichen" Ansichten 
usw.) verheimilchen, Unsere Mäd- 
chen leiden besonders stark da= 
runter, weil wir ihnen in unseren 
liebesfeindlichen Leistungsklima 
nicht einmal die Chance geben, 
ihre Liebesbedürfnisse durch die 
"Karriere" in der Gruppe zu kam- 
pensieren, Dazu kommt noch, daß 
man ibnen mit besonderer Vorliebe 
epolitische Bedürfnisse unter- 
stellt ("die wollen ja doch bloß 
mit'nem linken Typ schlafen"), 


5.6 


Wenn wir unsere Bedürfnisse wirk- 
lich bejahen würden, dann könnte 
so etwag kaum eine Beleidigung 
sein; so aber ist es eine unver“ 
echänte Diffamlerung, mit der wir 
die allgemeine Diffamlerung der 
Frau in unserer Gesellschaft 
basıgenau reproduzleren. Die 
Angst, daß die anderen bei einem 
selbst apolitiache Bedürfnisse 
erkennen und einen dafür irgend- 
wie bestrafen, ist häufig auch 
dann noch vorhanden, wenn man 
diese "illegitimen" Bedürfnisse 
in Wirklichkeit gar nicht hat. 
in einem Klima aus heimlicher 
Angst und unterdrückter Aggressi- 
vität kann keine politische Soli- 
darität gedeihen. 


Viertens. Die Unterdrückung von Be- 
ar Tnldsen führt zun Selbsthaß und 
zur "Projektion"der elgenen Bchle- 
echten" Wünsche auf andere. Wer im- 
mer einen Teil von sich selbst un- 
terdrücken muß, hat keine Chance, 
sich so zu akzaptieren, wie er kht 
Er wird daher die bekannten psychi- 
schen Mechanismen der bürgerlichah 
Gesellschaft wiederholen, er wird 
verlogen sein, in dem er sich an- 
ders darstellt, als er wirklich 
ist, Er wird intolerant sein gegem 
über den Anderen, denn man kann 


die Fehler der anderen nur akzep- 
Yiezen, Won man es gelernt nat» 
eigenen zu akzeptisren. Um 

wenn manngelne eikenen Fohler und 
geheimen Bedürfnisse nicht akzep- 
tieren kann und darf, wird man sie 
auf andere "projkzieren", d.h, es 
wird einen ein Bedürfnis sein, an- 
dere schlecht zu machen, Wir ken-+ 
nen älle diese Dinge zur Genüge 
aus unseren bisherigen politischen 
Arbeiten; wir sahen, wie politi- 
sche Gruppen immer wieder daran 
scheiterten, daß das menschliche 
Klima nicht stimmte und die Grup- 
pemmitglieder sich gegenseitig be= 
kämpften, statt sich miteinander 
zu identifigieren (zu solidarisie- 
ren). Es ist klar, daß die politi=- 
sche schlagkrart Ar Gruppa datei 
Zarrıebeon wurde, 

os ‚30 unsere Forderung 
“Schluß mit der Unterdrückung von 
Bedürfnissen" nicht nur eine enan« 
zipatorische, sondern auch eine 
politische Forderung. Oder anders 
ausgedrückt: Die Forderung nach 
indiviäusller Selbstbefreiung 
stimmt hier (aber nicht nur hier!) 
genau überein mit der Forderung 
nach politischer Schlagkraft, 


3, Möglichst weitgehende Befriedi- 


Schluß mit der Unterdrückung von 
Bedürfnissen - wie soll das kon- 
kret aussehen? Es muß gleich ge- 
sagt werden, daß damit nicht ein 
willkürliches Ausleben und eine 
völllge Befriedigung der Bedürf- 
nisse gemeint sein kann, denn dann 
känen wir wohl kaum noch zur poli»- 
tischen Arbeit. Schluß mit der Un- 
terärlickung heißt zunächst: Akzep- 
tleren wir unsere Bedürfnisse, 
auch die völlig unpolitischen, in 
den vorhin beschriebenen Sinne! 
Sie müssen aufhören, etwas Illegi- 
times zu sein, deasen man sich 
achämen muß. Es_ sollte keine "bes- 
seren" und keine "schlechteren 


SAULENLBBO MENT eben,Alle unsere 
fesurfufeze um Winsche küssen 


gabz ungeschnminkt und frei von ir- 
gendeiner 1deologisähen Rechtfer- 
tigung ins Bewußtsein treten dür- 
fen - in unser eigenes und in das 
der Gruppe, Sicher werden unsere 
Bedürfnisse infolge unserer poli- 
tischen Anforderungen auch weiter- 
hin teilweise unbefriedigt bleiben, 
aber diese Frustration wird dann 
erträglicher sein, denn jetzt ist 
man eben bioß noch frustriert, wäh- 
rend man noch Angst und Selbsthaß 
usw, hatte. 

trotzdem sollte die Gruppe versu- 
chen, die Bedürfnisse der Einzel- 
zen 80 weit wie möglich zu befrie- 
aigen. Um die Möglichkeiten einer 
solchen Bedürfnisbefriedigung in 
der politischen Gruppe darzustel- 
len, ist es sinnvoll, zwei Haupt- 
arten von Bedürfnissen zu trennen: 
8) libidinöse Bedürfnisse (=Iie- 
bes- und Kontektbedürfnisse) 

b) aggressive Bedürfnisse 

(Womit natürlich nicht gesagt sein 
soll, daß sich alle Bedürfnisse 

in diesen beiden Hau tkategorien 
unterbringen lassen.) 


A.bbidinsse Bedäuimisse 


Der allgemeinste Verstoß i 
ses Bedürfnis besteht in a 
bisherigen Gruppen darin, daß wir - 
ganz gemäß dem bürgerlichen Leist- 
ungsprinzip - diejenigen am meist“ 
en beachten, die am "Lüchtigsten" 
am arbeitsfählgsten, am selbstsi- 
chersten usw, waren, die am besten 


eye unserer "privaten" Bedürfnisr 


‚pe zu stärken und die Identifizie- 


reden konnten und das "Lortschriti 
Jlichste" Bewußtsein batten, Die 
anderen ranglerten unter "ferner 
liefen". Was sich schon darin aus- 
drückte, daß man sich bei Diakus- 
sionen nicht an sie wendetey son- 
dern ausschließlich an dis Autori«- 
täten, Vor allem die Mädchen wur- 
den auf diese Weise regelmäßig au 
teilnahmslosen Anhängseln degra- 
diert, BEE 
Diese permanente Inhumanität kön » 
nen wir allmählich überwinden, in 
dem wir bewußt unser neu gewonne- 
nes peychologisches Verständnis 
dem Leistungeprinzip entgegenget- 
zen, Ersetzen wir unser bürgerli- 
ches Leistungs--und Wertsystem 
durch ein neues emanzipatorisches 
Wertsysten und unterstützen wir 
unser neues Wertsysten durch ein 
neues Sanktionssystem! dus heißt 
konkret: Keine Belohnung, keinen 
Beifsll mehr für alle Versuche, 
die eigenen Ängste, ME DOTHEn LE 
keitsgefühle und Konflikte gemä, 
dem üblichen Leistungs“ und Konkux- 
zenzprinzip zu verarbeiten, keine 
automatische Belohnung mehr für 
brillanten Stil, gute Rhetorik, 
Quantität der Arbeitsleistung, 
auch nicht für angsetabwehrende 

und unsechte Freundlichkeiten und 
Unterwerfungshaltungen, für fal- 
sche Zugeständnisse und falsche 
Rücksichtsnahmen usw. (kann erati 
im Laufe der Gruppenerfahrung ge- 
nauer festgelegt werden). u 
Belohnende Anerkennung aber für 
aufbauende Verhaltensweisen: also 
gegenseitige Sympathie und Rrmun- 
terung beim Abbau der Angstabwehr- 
fassade, beim Eingeständnis der 
eigenen Fehler, bei spontanen li« 
bidinösen Verhaltensweisen und bei 
konsequenter Befolgung der von 

der Gruppe gesetzten emanzipatori- 
schen Leitsätze. 

Je mehr wir unser neuew Wertaysten 
verinnerlichen, desto mehr werden 
sich auch solche Genossen bei uns 
wohlfühlen, die bisher aus Angst 
nicht reden konnten oder die stot- 
terten oder die meinten, ale hät- 
ten nooh nicht das "richtige Be- 
wußtsein", R 
Wenn wie unsere libidinösen Bedürf- 
nisse möglichst weitgehend befrie- 
digen wollen, dann haben wir noch 
eine weitere Aufgabe: Wir sollten 
das Spektrum unserer penelnsamen 
Tätigkeiten erweitern, Es genügt 
nicht, wenn wir nur zu sachlichen 
Diskussionen und politischen Akti- 


onen zusammenkommen. Vielmehr soll- 
ten wir versuchen, durch gemeinss- 


ns angenehme Erlebnisse die Sympa- 
thiebeziehungen innerhalb der Grup- 


rung der Einzelnen mit der Gruppe 
zu erleichtern, Solche gomeinsemen 
Erlebnisse können sein: gemeinsa- 
mos baden, gemeinsames "Weihnach“ 
ten" oder Sylvester, gemeinsames 
tanzen, saufen, Gitarre spielen, 
Kino usw.... Diesen Punkt halten 
wir für sehr wichtig, weil sonst 
die Gefahr bestent, daß Einzelne 
die emanzipatorischen Fraänszipien 
der Gruppe, 2.B. die neue Aufrich- 
tigkeit, nicht ertragen können und 
sich angstvoll in ihr Schnecken- 
haus zurückziehen, Das Bewußtsein, 
auch durch offengelegte Sohwächen 
alcht die 5 sthlen der Gruppe 
za verlieren, muß zur trarenden 
BE a zur Sirenen 
dann können Angst ünd Ängstebwehr- 
fassade radikal beseitigt werden, 
schöne gemeinsame Erlebnisse sind 
geeignet, diese Gewißheit zu fü 
dern, Außerdem können sie natür- 
lich besser unsere libidinösen Be- 
dürfnisse befriedigen als politi- 
sche Diskussionen, 


B. Aggressive Bedürfmige 


Wir alle haben eine Menge Aukres«- 
sivität in uns, die wir oft ergene 
seiltig entladen, die Aggressionen 
innerhalb der politischen Gruppe 
sind meistens destruktiv und müs" 
sen deshalb so weit wie möglich 
beseitigt werden, Aber auch hier 
eilt der Leitsatz, daß wir die Peh- 
ler, die wir beseitigen wollen, 
erst einmal akzeptieren nüssen. 
Mit anderen Worten: es hat keinen 
Sinn, die Aggressionen zu verbie- 
ten oder sonstwie zu unterdrücken, 
sondern sie müssen erlaubt sein. 
Sonst geschieht dasselbe wie bei 
der Kindererziehung im Elternhaus: 
durch die Unterdrückung der 
Aggressionen gegen dte Eltern war- 
den die Aggressionen nicht ausge 
rottet, sondern unbewußt fixiert 
oder gegen Ersatzfeinde gelenkt 
(siehe auch dis Bedürfniefixierung). 
Das Ergebnis ist die typisch neu- 
rotische Einstellung gegenüber den 
Elbeen, Erwachsenen und Vorgeuetz= 
ven, welche die Psychologie als 
Anbivalenz" bezeichnet: Die angat- 
volle Mischung aus libidinöger Bin 
ung und Aggression, Wenn wir un« 
Bere gegenseitigen Aggressionen 


Knuerdrücken, dahn erhalten wir 


So paradox es kli 
mals harmonische 
gen erreichen wollen, dann mü 
wir unsere gegenseitigen Ansresai- 
onen irgendwie ausleben dürfen 
Erst wenn ich gegenüber einem Par. 
Partner auch mal aggressiv sein 
darf, kann ich ihn auch lieben 
So etwas ähnliches wie Liebe nia- 
sen doch AUSS und 808 geneint ha= 
ben, wenn sie als eines unserer 
Ku (urrevolutionären Ziele die " 
otislerung der Gru jehun- 
gen" nannten. (7) ee 


(TWenn Ale orthodoxen DormatıE 
unter uns immer noch nalzen G 
ses Ziel lächerlich machen zu Müs« 
sen, dann zeigen sie damib nur 

daß sie von allem, was bisher in 
diesem Paper stand, nichts begriff“ 
fen haben, Wenn sie weiter mit ih- 
rem doktrinären Auftreten und ih- 
rem Herrschaftsanspruch das Grup- 
penklima vergiften, dann wird die 
Gruppe auch ohne sie ihre emanzi- 
patorischen Prinzipien verwickli- 
Chen können, “= 


n8t, wenn wir je- 
Sruppenbeziehun- 


Ein sinnvoller Weg, Aggressionen 
geg?uwerden, besteht %,.B, darin, 

»3 man be zuppengesprächen ra- 
dikale Kritik übt, Sicher wird man 
dann am nächsten Tag feststellen, 
daß man auf einmal und zum ersten- 
mal ganz ohne Aggressionen an den- 
Jenigen Genossen denken kann, den 
man gestern so hart kritisierte, 
(So wie unsere Gruppen bis jetzt 
psychisch ‚strukturiert sind, war 
sine sachliche radikale Kritik 
kaum möglich, weil sie meist per- 
sönlich verstanden wurde und zum 
Ausbau der Machtverhältnisse inner- 
halb der Gruppen diente, ) 


4, Aggressivität gegen unsere Un-. 


terdrücker! 


Zur Bewältigung des Aggressions- 
problens genügt es aber nächt, wenn 
wir nur unsere gegenseitigen ÄAgsres- 
sionen offen gegen unsere Unterdrük- 
ker zu richten, werden wir immer 
wieder auf une selbst und auf die 
Gruppe zurückfallen. Wenn wir un- 
sere Aggressionen nicht voll und 
ganz für die radikale Bekämpfung 

des Klassenfeindes einsetzen, wird 
s# nicht zu einem angstfreien, so- 
lidarischen Gruppenbewußtsein kom- 
men. Unsere Solidarität ist aber 


die Vorraussetzung für unsere poli- 
TLeche Schla Beart, Hier zeigt sich 
aß unsere Selbstbefreiun, sine e- 


melnsemen polltischen Kampf nic 
möglich tt. Kur wenn wir wisren 
Dofitferhen Kampf aggressiv und — 
ohne die ewigen Skrupel und anpas- 
serischen Zugeständnissenführen, 
kann ea uns gelingen, die letzten 
Reste unseres autoritären über-ichs 
iche (1) in uns zu vernichten und 
una ganz aus der Frendbestimmung 
durch unser kleinbürgerliches Ge- 
wissen zu befreien, Wenn wir erfah- 
ren, wie hilflos die Vorgesetzten, 
die Professoren, die Lehrer und 
alle diese vaterhaften Charakter — 
masken gegenüber unseren Aggressi- 
onen sind, denn wird uns die Angst 
vor ihnen, mit denen sie bisher 
über uns herrschten, gründlich ver- 
gehen. Dann werden wir es auch 
nicht mehr nötig haben, unseren 


Haß reswen uns selber oder peren 
unsere Genossen zu richten, nur 


weil zu feige waren, ihn offen ge- 


gen die zu lenken, die ihn in uns 
hineingeplanzt haben, Erst wenn 


wir innerlich unsere positiven Ge- 
fühlsbeziehun en zu unseren nter- 
Trückern anz abgerissen haben, 
wird es uns üöglich sein, unsere 
eigene Identität zu finden und ein 
Kinssenbewüßtsein zu entwickel 

IH. 


W. ein 
DEN EKRUPELN 


3 N) zerrüttet ist. 
Yenn wir in kollektiven aggressi- 
ven Aktionen unser über-ich zerstö- 
stört haben, werden wir frei für 
den Klassenkampf, Hier zeigt sich 
wieder, daß unsere Fordemung nach 
peychiacher Selbstbefreiung iden- 
tisch ist mit der Forderung nach 
politischer Effizienz (Einschrän- 
kung siehe nachher!) 


ne 


(1) Das über-Ich ist derjenige Teil 
unseren Gewissens, der ung die 
Werte und die Verhaltensregeln un“ 
xaner Gesellschaft aufzwingt. Im " 
„ber-Ich haben wir unter dem bruc 
der elterlichen Gewalt die Vor- 
schriften und die Moral der Herr 
schenden verinnerlicht, 


Bu nn ae ee 


Zunächst sei z 
sagt: wenn wir den a 

be geressiven 
politischen Kampf proklanieren, 
so Meinen wir doch keine gänzlich 
unkontroliierte Aggressivität. 
Wir müssen vielmehr von Fall zu 


Fall die Aggressivität unseres v 
i erm 
tens wit taktischen und strate- 


hal 
pischen Forderungen abstimmen, Nie 


sollte unser Bedürfnis nach Selbst= 


befreiung unsere politi 
8 
nunft blockieren!” u 


Zu den Problem der Selbstbefrei- 
ung durch den spgressiven Kanpf 
gegen unsere Unterärücker ist noch 
eine kurze Ausführung nötig, wel- 
che die schichtspezifische Bedeu- 
tung der psychischen Selbstbefrei- 
ung im politischen Kampf verdeut- 
lichen soll, 

Wie wir eben zeigten, ist unser 
politischer Kampf gleichzeitig ein 
Kampf gegen unser Über-ich, Diese 
psychologische Komponente wird so- 
lange in unseren politischen Kanpf 
enthalten sein, wie wir uns gegen 
einen Gegner wehren, der weitgeh- 
hend in uns Selbst steckt, eben 
gegen unser autoritäres über-ich. 
Der Kampf gegen das eigene über- 
«ich ist ein typisches und völlig 
ee Name des rebellie- 
renden Mittelstandes, In der Ar- 
beiterklasse dapegen spielt dieser 
psychologische Kampf eine weit ge- 
ringere Rolle, Dieser Unterschied, 
in den sich unsere unterschiedli= 
che Klassenlage widerspiegelt, hat 
zwei Gründe: 

1.) Die empirische Untersuchung 
überden Zusammenhang zwischen 
Schichtzugehörigkeit und der Aus= 


Ver- 


prägung des über-ichs haben gezeigt, 


daß Arbeiter im Durchschnitt auf - 

grund ihrer anderen Erziehung ein 

weniger repressives über-ich ha- 

A als Angehörige des Nittelstan- 
08. 

2.) für den Arbeiter stellt sich 

das Unterdrückungsverhältnis ein- 


g deutig und materiell dar: psycho- 


logische Kenntnisse sind nicht nö“ 
tig, um festzustellen, daß man je- 
den Morgen in aller Frühe aufste- 
hen muß, um in einem Betrieb zu 
arbeiten, in den man nichts zu sa- 
gen hat, um zu gehen, daß man mit 
dem eingetauschten Arbeitslohn so 
gerade schlecht und recht über die 
Runden kommt, während die "da oben" 
in einer Welt des Überflusses le- 
ben, Das Froletariat muß seinen 
Gegner also notwendigerweise in 
der Kepitalistenklasse erblicken, 
personalisiert in einzelnen Kapi- 
talisten oder deren Handlanger in- 
nerhalb der Betriebshilerarchie,- 


Auf die einfache Formel gebracht, 
könnte man den Unterschied so aus“ 
drücken: Der Student sieht den 
Klassenfeind großenteils innerhalb, 
der Arbeiter außerhalb seiner eige- 
nen Person. Wenn wir nun vernünfti« 
ge Prinzipien der politischen Stra= 
tegie ausarbeiten wollen, so dür — 
fen wir dieses psychologische Un«- 
terscheidungsmerkmal unserer ver- 
schiedenen Klassenlage nicht über- 
gehen. Wir sollten sehen, daß die 
Genossen aus dem Mittelstand erst 
dann zu radikalen Klassenkänpfern 
werden können, wenn sie den auto- 
ritären Feind (über-ich) in sich 
selbst überwunden haben. Um die= 
sen inneren Feind aber zu überwin- 
den, ist eine antiautoritäre-eman- 
zipatorische Phase notwendig. Es 
ist eine Übergangsphase mit der 
Aufgabe, den durch unsere Angst 

und unsere Identitätskonflikte be- 
wirkten Kräfteverschleiß zu been- 
den und unsere Kräfte neu zu orßa- 
nisieren für die gemeinsame revo- 
iIntionäre Arbeit, 


wir befürworten entschieden den 


Kanpf gegen das eigene über-ich als 


eine notwendige Vorstufe des Klas- 
senkempfes. Wir wenden uns aber 
dagegen, diesen Kampf bereits als 
Klassenkanpf auszugeben. Wir müs- 
sen gehen, daß es sich hier um ei- 
ne mittelständische Befreiungsbe- 
wegung handelt, die Zwar bereits 
klassenkämpferische Elemente in 
sich trägt, die aber erst dann zum 
eigentlichen Klassenkanpf wird, 
wenvp sie sich = nach der emanzi- 
patorischen Übergangsphase - um- 
setzt in revolutionäre Arbeiter- 


olitik, 

Mr Sollten uns trotz unserer s0- 
zislen Herkunft davor hüten, rein 
emanzipatorische Aktionen durchzu= 
führen und ihnen hinterher eine 
spitzfindige politische Legitima- 
tion zu geben, Wir sollten unsere 
Aktionen nicht nur an unseren 


Selbstbefreiungszielen orientieren, 
sondern an objektiveren politischen 


Kgiterien. Die "zerlelte Regelver- 


letzung"” z.B. ist eine typisch stu- 
dentische Praxis, wobei der Schlag, 


der dem eigenen über-ich versetzt 
wurde, manchmal wichtiger war als 
der Schlag gegen das Systen, Das 
schlechte politische Gewissen, das 
dabei ab und zu entstand, mußte 
dann durch hochtrabende Rechtfer- 


ur Einschränkung ge» 


tigungsideologien beschwichtigt 
werden. Hier liegt ein wichtiger 
Grund dafür, daß uns bisher das 
Bündnis mit den Arbeitern so wenig 
gelungen ist: aus unseren mittel- 
ständischen Bedürfnissen haben wir 
eine mittelständische Strategie 
entwickelt, die wir mit einer mit- 
telständischen Ideologie rechtfer- 
tigten. 
Der Fehler lag dabei oft nicht so 
sehr in unserem Vorgehen wie darin, 
daß wir den schichtspezifischen 
Charakter dieses Vorgehens übersa- 
hen und unseren politischen Stil 
zum allgemeingültigen Prinzip er- 
hoben. Der gegenwärtige Krach in 
unseren Betriebspro jektgruppen 
zeigt, daß sich die prolstarischen 
Genossen diese Überfremdung nicht 
länger gefallen lassen, Sie zwin- 
gen ung zu einer Revision unsres 
antiautoritären und emanzipatori- 
schen Standpunktes insofern, als 
sie uns in aggressiver Weise die 
Schichtgebundenheit unseres Stand- 
punktes klarmachen. We weit die 
in diesem Faper enthaltenen Gedan- 
ken zur Selbstbefreiung trotzdem 
für revolutionäre Arbeitergruppen 
euch gelten, können wir hier nicht 
entscheiden, 
Wir wollen noch einmal betonen, 
daß uns dieser Tunkt 4 besonders 
wichtig erscheint, weil er zeigt, 
warum Selbstbefreiung ohne politi- 
sche Fraxis kaum gelingen kann. 
Auf keinen Fall sollten wir zuerst 
die persönlichen Probleme lösen 
wollen, bevor wir in die politi- 
sche Praxis gehen. Selbstverwirk- 
ichung und Angstabbau als aus“ 
schließlich innergruppliches Pro- 
gremn sind von vornherein illusi- 
onär, weil dabei. eines der wichtig- 
sten Hindernisse unsexer Selbstbe- 
freiung, nämlich die "Identifika- 
ee dem Aggressor"(=ungere 
ädinöse Beziehung zu unseren 
Unterdrückern) nicht zerschlagen 
werden kann und dadurch neuroti- 
sche Ängste, Schuldgefühle und Ag« 
grTessionen in den Individuen der 
Gruppe beibehalten werden, Der 
psychologische Vatermard ist eine 
shanzipatorische Forderung, die 
sinnvoll nur politisch erfüllt wer- 
den kann. 
Abgesehen davon sollte eine Grup- 
pe (Kommune) schon deshalb nicht 
in die politische Abstinenz gehen, 
weil dadurch die politische Soli- 
darität mit den anderen Genossen 
verloren geht. Ohne diose Solida- 


'ritdt sind wir der zukünftigen 


Stranß-Junta hilflos nusgelielevt. 


ation der enanzipa- 
torischen Gruppe 


5.) Zur Orga 


Wir wollen noch einmal kurz die 
bisher genannten Frinzipien für 
die Selbstbefreiung zusanmenfas- 
sen und dann sehen, was sich dar- 
aus für die Organisation der Grup- 
pe ergibt, 

71,) aufgeben der Angstabwehrfassa- 
de und Hineingehen in die Angstsi- 
tuation 

2.) gegenseitige Akzeptierung un- 
serer Fehler und unserer "privar 
ten" Bedürfnisse 

3.) neues Wert- uns Sanktionsays 
stem . 

4,) möglichst weitgehende Bedürf- 
nisbefriedigung in der politischen 
Gruppe 

5,) ausleben unseres Hasses gegen 
unsere Unterdrücker 


Wie muß man als Gruppe organisiert 
sein, um optimal nach diesen Grund- 
säbzen leben zu können? . i 

Es ist leichter zu sagen, wie sie 
nicht organisiert sein sollte; 

ganz allgemein nämlich läßt sich 
sagen, daß sie nichts enthalten 
sollte, wodurch sie als autoritäre 
und angsterregende Situation empfun- 
den werden könnte, Also möglichst 
wenig Vorschriften und möglichst 
wenig hierarchische Struktur, auch 
möglichst wenig bedrohliche Regrif- 
fe wie "Vorstand", "Komitee", "Pro- 
tokoll", "Kandidatur", usw. Die 
meist sehr straff nach dem leninist- 
ischen Frinzip organisierten Grup 
pen der einen Okonomisten sind 

für die beabsichtigte emanzipato- 
rische Arbeit ungeeignet, Ebenso 
ungeeignet erscheinen uns aber die 
total "antiautoritären" und "frei 
flottierenden" Gruppen, die sich 
weder personell noch inhaltlich 
klar definieren lassen und die in 
der Regel an der Disziplinlosigkeit 
und der ungezligelten Vielfalt der 
individuellen Bedürfnisse zugrun- 
degehen. 

Die optimale Gruppe müßte sicher 
lich außerlich und innerlich nicht 
autoritär und zwanglos organisiert 
sein, Zum Unterschied aber zu den 
bisher üblichen antiautoritären 
Gruppen müßte sie sich erstens per- 
sonell und inhaltlich möglichst 
klar definieren lassen und zweit- 


s.7 


ens Leitsätze für das Gmuppenleben 
aufstellen, die für alle Gruppen“ 
mitglieder verbindlich sind. Zu 
diesen Leitsätzen gehören vor al«- 
lem die vorhin genannten (und si- 
cher noch revidierbedürftigen) 
Grundprinzipien der gemeinsamen 
selbstbefreiungsarbeit und die Ver- 
haltensregeln des neuen Wert-und 
Banktionssystens, 

Dinge wie Disziplin, Pleiß, Pünkt- 
lichkeit usw. sollten am Anfang 
nicht allzu stark geregelt werden, 
um von vornherein jeden Pflicht 
charakter unserer politischen Tä - 
tigkeit zu vermeiden. Wir sind 

aber aufprund unserer psychologi= 
schen Überlegungen überzeugt, daB 
sich Disziplin usw. von selbst ein« 
stellen, wenn sich die einzelnen 
Gruppenmitglieder in zunehmenden 
Maße mit der Gruppe, ihren Zielen 
und Notwendigkeiten identifizieren, 
Diese Tdentifizierung war bisher 
kam In siner polltischen üpbe 
gegeben. Soweit überhaupt Tünkt- 
okerr, Disziplin und allgemein 
verbindliche Übereinkünfte herrsch- 
ten, hatten sie etwas zwanghaftes, 
unlreiwilliges an sich, Der Zwang 
ging aus von einer Art autoritären 
Gruppengewissen, meist verkörpert 
durch die Öbergenossen mit ihrer 
Richterfunktion, Der hotor zum 
&ruppenkonformen Verhalten war 

eher die Angst vor der Verurtei- 
lung durch die anderen als eigene 
#insicht und Entscheidung. Die 
leilnehme an der Gruppenarbeit 

wer folgerichtig als lästige 
Pflicht empfunden und die meisten 
Genossen waren erleichtert, wenn 
sie eine für die anderen plausible 
Ausrede dafür fanden, daß sie dies- 
mal wirklich keine Zeit gehabt hät- 
ten, Bin solches Verhalten offen« 
bart deutlich die Fremdbestimnung 
und die informelle autoritären 
Strukturen der Gruppe, Die für ei- 
ne echte Gruppensolidarität notwen- 
dige Identifizierung der Gruppen- 
mitglieder mit der Gruppe und unber- 
einander ist nur möglich bei gegen- 
seitiger spontaner Sympathie (Ero- 
tisierung der Gruppenbeziehung). 
Diese Sympathie ist ein unerläß- 
licher Naktor der ganzen Selbstbe- 
froilungsarbeit. Je größer die Sym- 
pathie unter den einzelnen ist, 

je größer die Identifikationsber 
reitschaft mit der Gruppe, umso 
eher werden die Fitglieder bereit 

i ihre monentanen Privatbe- 

i isse den Gruppenbedürfnissen 
SaRTEIETEDS ASLERE Kuneletstige” 
Frustration entschädigt werden 
durch das Gefühl der Gruppensoli- 
darität und durch gemeinsame li- 
bidinöse Beschäftigungen wie z.Ba 
Musik in den Sitzungspausen oder 
ähnliches. Hier haben wir bisher 
noch viel zu wenig Phantasie ge- 
zeigt, weil wir gemäß unserer zu 
unreflektierten Negation alles Bür- 
gerlichen auch unsere "bürgerli- 
chen" Bedürfnisse verleugnen. In 
solchen Gruppen mit ideologisch 
etablierter Selbstvergewaltigung 
konnte man sich ja noch nie wohl 
fühlen! 

Unsere Darstellung der optimalen 
Gruppe konnte nicht anders als 

sehr knapp sein, Nach unserem bis- 
herigen Reflexionstand ist die 
psychische Befreiung weniger ein 
Problem der formellen Organisation 
als der informellen Gruppenstruk- 
tur. Möglicherweise wird uns die 
Erfahrung korrigieren. 


Wir wissen, daß wir mit diesen Pa- 
pier kein kezept für die Bewälti- 
gung von Gruppenproblemen liefern 
konnten. Wir sehen z.B. noch kei.- 
ne reale Möglichkeit, um divergie- 
rende Bedürfnisse innerhalb einer 
Gruppe wirklich sinnvoll zu ver- 
arbeiten, und wir haben natürlich 
auch keine Garantie dafür, daß die 
Selbstbefrejung und die Gruppen - 
identifikation auf dem hier enpfoh- 
lenen Weg wesentlich besser gelin- 
gen wird als bisher, Ks fehlt uns 
einfach die Erfahrung, Trotzdem 
bzw. gerade deshalb halten wir ei- 
nen systematischen Anfang in die- 
ser Richtung für entscheidend wich- 
tig. 
Henn wir ernsthaft vermeiden wol- 
len, daß eine nur Skonomisch ori- 
entierte Revolution eines Tages 
zum autoritären Verwaltungsstaat 
führt, dann sollten wir jetzt 
schon in aller Klarheit die Wei- 
chen stellen und schon jetzt ver- 
suchen, ein Stück unserer revolu- 
tionären Utopie des honschen ver- 
wirklichen, d.h, wir sollten jetzt 
schon jenes Ziel in unsere politi- 
sche Arbeit einbauen, um dessenwil- 
len wir Revolution machen: die ra- 
diknle Wumanisierung unserer mit- 
menschlichen Beziehungen. Wir wis- 
sen, daß Aleses Ziel ohne ökonomi- 
sche und politische Revolution nie- 
wals zu erreichen ist, und wir 
wissen deshalb unsere Kräfte so 
gut wie möglich organisieren, um «»5-7 


up ons: 
diese Revolution durchzuführen; 
wir wissen aber auch, daß die öko- 
nomische Revolution Keine innere 
Revolutionierung dea Menschen brin« 
gen wird, wehn wir diese Revoluti- 
onierung nicht dauernd im Auge be- 
halten, (jedenfalls solange wir 
das noch können, denn im offenen 
Faschismus bleibt dafür keine Zeit 
mehr). Wir wollen die Revolutionie- 
runs des Menschen in unserer poli- 
tischen Praxis schon jetet so weit 
wie möglich erproben, um sie nicht 
immer wieder voller Ungewißheit 
in das nachrevolutionäre Iraun- 
land verschieben zu müssen, 
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In der Sophie-Scholl-Schule ver- 
suehte die Schulbüröokralie wieder 
einmal, gegen einen linken Senü- 
ler vorzugehen. Man wollte den 

Genossen Joachim Sonmler, Mil 


lerkomitees Steglitz, wegen s@! 
ner politischen Tätigkeit von 
der Schule verweisen. 


Joachim hatte den "Fehler" ge- 

macht, einen Lehrer im Unterricht 
zu (ragen, wamım die Sovjetunion 
der ürzleind Deutschlands sei, 

Als er darauf keine Antworl. 
hielt, Ting er an, eine i 
zu Jesen, ınd sapte, da 
sen Interrient ablehne. 
hin kam os »u einer Klas: 
renz, die ihn mitteilte, 
solche Fragen in den fe 
schaftskundeunterricnb f 


Dort wurde ihm die Vraxe aber 
auch nicht beantwortet, woraul- 
hin Joachim ein Flugblabtb ve 
fasste, Dadurch sahen die Schul- 
vürokraten ihre Politik nhlarvt 
und sich selbst angegriffen, 
was sie dazu veranlasste, die 
Gelogenheit zu nulzen und Jo- 
achim der Schule zu verwoisen 
und ihm gleichzeitig Nausverbot 
zu erbeilen. 


325 000,- Din 
Sa, wird die Deutsche Film und 
Fernschskademie Berlin den im De 
genber 68 nelepierten Filmgenoss 
ab sofort zur freien Verfügung 
stellen, 
Studienbschlusses die Froduktion 
eines lilmes zu ermöglichen." 
linter diesem honorigen Angebot 


dern mckte Angst: 


Die ml dieses Konferenzbe- 
schlussos ist, daß Joachim wei- 
Ler zur Schule geht und das Haus- 
verbot aufgehoben ist. Außerden 
wird das Problem im Abgeordnelen- 
haus beraten werden. 


legierten gelungen, durch einen 
a Musterprozeß klarzustellen, daß 
a die DEFB keine Relegationen aus- 
sprechen darf, die bis in alle 
Ewigkeit gelten. Die anderen Ge 
nossen zögen mit einem Antrag au 


In die von Paragraphen und Be- 
stimmungen angefüllten Köpfe 


der Schulbürokraten ging nämlich nach: 


ht rein, was wir schon lange dung der Lauptklage an der Akade- 
nämlich daß Schüler eben- #mie ihr Studium fortsetzen. 
alle anderen Nenschen Direktor kathsack beginnt an der 


N Klassenjustiz zu zweifeln, An- 


vereint in der Lage sind, ihre J L ‚ 
statt die von inm eingeleitete 


Interessen durchzusetzen. Infol- 


zedesiien konnte die öchulleilbung Aliquidierung der < 
auen nienb absehnen, wie die fachgerecht zuendezubrinfen - aın 
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aul ihre Maßnahmen reagierten, gegen 19 hotstandsbesetzer der 
nımlieh nit Streik, Schon am Tag DFEFB - holt dieselbe Justiz ihm 


Rausschmiß Semalors 
die geramlo Schüler- 


nach dem 
alreikte 
»chalte 


das ihn wieder in eine 
kunft blicken läßt. 
nung, durch s0&8%s 


rote 4 
Ruhe und Ord 


Inter dem Druck der Schüler hergestellt, wären dahin 
mußten dir Bürokraien ihren Be- Aber Di rektor Rathsack läßt sich 
schluß aufheben und den Genos- = 3 3 IR 

bs 5 hi seine saub : H 
sen Senmzler mindestens 0is Ustern 5 BES Lei nwanl was EBENEN 


Am 


interricht teilnehmen | 


Bezeichnend an dem Verhalten der 
Schulleitung ist, daß sie einen 
!inkey schüler aus einem nichti 
en Antaßb von der Schule schmei- 
n wollen, Dieselbe Sorte Bean- 


ASFEn u 


wie sagte einst 


: er die Filgenossen feuern ließ: 
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dort jetzt ihr Abit he ‚8... herstellen. lioffentlich hat Divek- 

een \bitur gemacht ha-f yon Ynthsack diesmal seinen Filn- 
u Etat besser angelegt 1? 

An derins Torderten damals Schü- 


ler und Eltern den Rausschmiß 


Aur bei der Forderung blieb, 


f 
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au vorweisen. An der Sophie-Scholl 
Schule forderten die Schüler nicht 
nur, sondern zeigten auch, daß 
sie sich diesmal nicht von der 


R vur 
Sobulleitung beschwichtigen las a 
sen wollten. . 

Nur dureh ihren Streik zwangen W NO G 
sie die Bürokraten zum Nachgeben [77 


und erlangten den Teilerlolg, Ber Sachverhalt: Ende Dezenber 
daß der Genosse Semnler wenifn- quartierten sich Udo Datz und 
tens bis Ostern auf der Schule seine Freunde Paulchen und Yernd 
bieibt, in unseren hintersten kaum ein, 
Genossen lernt davon! ger leider nur elektrisch hei 
KAnpft Tr eure Interessen! ar ist. Wir stellten ihnen 
Erkennt, daß Sanktionen Seitens non lektrischen Ofen zur Verfü- 
der nerrschenden eine Farce sind, u hehe Kosten Yeruranch- 
wenn ihr sie bekämp£t! te. Sie versprachen zu arbeiten, 
um das Geld aufzubringen, hin- 
gen jedoch nur ständig herum oder 
pennten tagsüber (nachts klauten 
sie sich irgend etwas zusammen 
oder handelten mit Hasen), Da- 
rauf forderten wir sie auf, end- 
lich ihre Schulden zu bezahlen, 
was sie veranlaßte am Dienstag, 
dem 5.2, gegen 715 Uhr stiften zu 
gehen unter »itnahne mehrerer 
liemden, eines Schinfsackz und ei- 
nes Koffers. Thre schulden waren 
inzwischen auf mehr als 130 DN 
angewachsen, Wir sind der Feinun, 
daß solch unsolidarisches Ver- 
halten bexiapft werden mul, 
damit nicht noch mehr anständire 
Genossen darunter leiden. Sollten 
diene Herren irgendwo auflauchen 
bitte Nachricht an uns bzw, an i 
605 5a 15 
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"Die Produktion braucht der DFFB 
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Omserret wa Manars 


Marx gebraucht den Begriff Lumpen- 
proletariat zur Kennzeichnung eines 
bestimmten, in den Klassenkänpfen 
hervortretenden Verhaltenstypus. 
Als Lunpenproletarier bezeichnet 
er die Deklassierten aller 
Klassen, die - obwohl ein Teil von 

i ine revolutionäre Bewe- 
ne ineingeschleudert werden. kann - 
die kHuflichen Mobilgarden der Konter- 
Tevolution bilden. Der Begriff Lumpen- 
proletariat ist demnach gebunden an eir 
he Zeit entfalteter Klassenkänpfe, in 


denen genau auszumachen ist, welche Grup- 


pen der Gesellschaft sich auf die Seite 
der Konterrevolution schlagen, j 
Solange wir uns nicht orneut in sauer 
Thase entfalteter Klassenkänpfe B82 N“ 
den, hat die Verwendung des Searill2 
Lumpenproletariat lediglich denunzia 9% 
Tische Bedeutung und muß deshalb vernie 
den werden. Erst wenn eindeutig bestimu- 
bar wäre, welche Gruppen der Deklassier- 
ten für die Konterrevolubion EEE E 
Funktion erfüllen wie das Lumpenpro a 
riat in den Klassenkämpfen des 19, Jahr- 
hunderte, können wir erneut von Lumpen- 
proletarlat reden. Die Klassenkänpfe 
wurden in Europa fast ausschließlich 
vom industriellen Proletariat getragen. 
Für die Frage, ob das deklassierte Pro- 
letariat eine aktive Rolle in der neu- 


entstehenden sozialistischen Bewegung a 


übernehmen kann, ist es 


fj 


jetzt: Gendya International (Werk Berlin) 


Herz Stahl, unser Betriebsleiter, hielt, wie je- 
des Jahr, eine Ansprache; 

1, Ich möchte einmal sagen, Sie sollten nicht 
immer ans Verdienen denken, sondern dem Betrieb 
dienen. Nicht an unser eigenes Wohl denken, son- 
dern an das Wohl der Firma, Er spielte auf Leu- 
te an, die öfter mal fehlen, weil sie noch klei- 
ne Kinder haben und teilweige alleine sind. Ir 
zeigte auch kein Verständnis für die Frauen, die 
nicht vorarbeiten wollten, da wir gar nicht ge- 
fragt wurden und der Betriebsrat in unserem Ba- 
trieb auch nichts ausrichten kann. 

Unser Betrieb läuft am Band. Das Band wird alle 
Minuten abgestellt, Vom Band lauf- 
en täglich 518 losen, zwei Bänder laufen (1036 
Hosen), Im neuen Jahr übernehmen wir ein ansri- 
kanisches System, wo die Endproduktion 1800 Ho- 
sen am Tag sein wird. Die Randpausen fallen 


Der Meister hat ein unmögliches Benehmen den 
Frauen gegenüber, Wenn jemand gefehlt hat, läßt 
er einen wie doof vorne stehen, wenn man ihm 
was zu Sagen hat, geht er immer weiter, so daß 
man nie weiß, ob er es gehört hat oder nicht. 
Gar keine oder blöde Antworten sind an der Ta- 


Eine junge Frau hatte einen Blutsturz. Die Band=- 
leitung hat es dem Meister gemeldet. Antwort: 
sie solle von Toilette kommen und es ihu selber 
sagen. Die Frau wurde auf dem Stuhl durch den 
Betrieb gezogen, ehe sie Hilfe erhielt. 

Eine ältere Kollegin fiel vom Stuhl. Antwort: 2 
sie solle pullern gehen, dann ist der üchreck si 


Eine Taubstunme bekommt eine Nierehkolik, Sie 3 
wird zum Frauenarzt gebracht und muß die Arbeit . 
wieder aufnehmen, Erst nachdem sich Kolleginnen 
für sie eingesetz haben: Antwort: sie solle nach 
Hause zu ihrem Kurfuscher gehen, 

Eine Kollegin muß früh um 7 Uhr zur Toilette, 
Antwort: ich wünsche, daß ihr hier früh ausge- 


Tine Frau, die in anderen Umständen ist, bittet, 
einen anderen Flatz zu bekommen, da es sehr zieht, 
Antwort: es kann nicht ziehen. Da wir ein ausge- 
sprochener Frauenbetrieb sind, liegt die Watte 
beim Meister untern Tisch, damit ihm auch nichts 


Wenn unsere Chefs aus Westdeutschland sich ammel- 2. 
den, dann ist großes Arschaufreißen, Alle Mißstän- 

de werden ganz schnell für einen Tag beseitigt, 

llerr Stahl und der Meister können sogar guten EZ 
lag sagen, was sie sonst das ganze Jahr selten 
tun. Im Betrleb wird auch Kindergeld gezahlt aber 


nicht für alle. Nur Alleinstehende oder Nauptver- 1. 
giener bekommen Kindergeld. Wenn man aber fehlt, 
wird es sofort vom Kindergeld. abgezogen, 

Beit einiger Zeit schmeckt das Essen ganz scheuß- 
lich, die Kartoffeln sind muffig. Ob Herr Stahl 
auch diese Kartoffeln ißt? Auch das Frühstück 

ist unterschiedlich. Für gewisse Leute steht es 


FABRIKINTORMATIONEN 


| MEHR, HOSEN WENIGEN. PAUSEN 


(Fabrikation von Herrenhosen) Berlin 36, 
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U-BAHN, A 89,10, 4 


NEBEN JURGENS BUCHLADEN 
SYS 


Zusätzliche Informationen: 

Belegschaft: Vertreter aller Altersgruppen, ca 
50% verheiratet 

Arbeitszeit: 7.00 - 16.00, 2o min. Prühstücks-, 
30 min. Mittagspause, 42 1/2 atd. Woche 
Arbeitslohn: 4,25 brutto Stundenlohn, an Arbeits- 
leistung gebunden, also praktisch Akkordlohn, 

was nicht geschafft wird, muß in den Pausen nach- 
gearbeitet werden. Weihnachts-und Urlaubageld 
nach Dienstjahren gestaffelt, gefehlte Tage und 
Urlaub werden bei der Berechnung abgezogen, 
Weihnachtsgeld bis zu 5 Jahren ca,1/2 Monats- 
lohn, Urlaubsgeld ca, 60,-DM, der Lohn läuft 
weiter, 

Für 250 Beiegschaftsmitglieder 5 Betriebsräte 
(Vorsitzender Peter, Nachmahne unbekannt, prak- 
tisch ohne Einflußnahme, 10% gewerkschaftlich 


orgenisiert, aber ohne politische Auswirkung 


GLIEDERUNG FÜR 


(welche Gewerkschaft?) 


Bei Nichterfüllung des Solls wird mit Schließung 
des Berliner Werkes gedroht, 


BETRIEBSFLUGBLATT CANDA-GmbH 


A Darstell der Verhältnisse im Betrieb 

1. Anfang: He sollten nicht Inner ans Verdie- 
nen denken, sondern an den Betrieb denken, 
Umstellung des Bandsystens bringt Erhöhung 


der Produktion, also verstärkte Ausbeutung 


mit sich. 


Neue verschärfte menschliche Unterdrückung, 
die verhindert, daß sion die Kolleginnen 
dagegen wehren, 

44,Rolle des Betriebsrats 

5, Drohung der Stillegung des Berliner Werkes 


B Warum kann und muß es im kapitalistischen Sy- 
sten Alese Verhältnisse geben? 


1. Das Frofitinteresse der Kapitalisten macht 
nicht halt vor der Menschenwürde. Er presst 
seinen Profit ohne Rücksicht auf Personen 


heraus, 


R3N 
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zu wissen, warum gerade diese kras- 
sesten Opfer des Kapitalverwatungspro- 
zesses sich kaum auf Seiten des in“ 
dustrieilen Proletariats an den Klas- 
senkänpfen beteiligt haben, obwohl sie 
aufgrund ihrer objektiven sozialen 
Situation das stärkste Interesse da. 
ran haben müßten. Sämtliche Faktoren, 
die zur Deklassierung von Teilen des 
Proletariats führen, erschweren zu- 
gleich die Ausbildung von Klassenbe- 
wußtsein. Die Arbeiter sind vor allem 
dann von Dek)assierung bedroht, wenn 
siesus dem Froduktionsprozeß ausge- 
schieden und aus dem Lebenszusammen- 
hang ihres sozio-kulturellen Milieus 
herausgerissen werden. In diesen Fällen 
wirken sich die in Teilen der Arbeiter” 
klasse ohnehin vorhandenen Soziallsati- 
onsdefizite besonders nachhaltig aus, 
können nicht kompensiert werden und 
nicht ins Gegenteil gewendet werden 
durch kollektive Erfahrung des Klassen“ 
schicksals, das sie mit allen Angehöri- 


gen der Arbeiterklasse weitgehend gemein- 


sam haben, und dessen Erkenntnis allein 
zu kollektiven Anstrengungen motivieren 
kann, dieses Schicksal außer Kraft zu 
setzen, 

Die Nichtbeteiligung an Produktionspro- 
zeß behindert aus folgenden Gründen die 
Erkenntnis des Klasseninteresses und 
die Ausbildung der Fähigkeit zur Klas- 
sensolidarität bzw. solldarischen Han- 
delns im Sinne des Klasseninteresses, 


Riemeisterstr, 23935 
SOPHIE-CHARLOTTE-STR, _ 

1@ — MO /zEITUNGEN, BÜCHER 
EINE LINKE KNEIPE 

IN ZEHLEND 


31: 
ons Sende 20, 8 515.52.01, U-Behe Görktzer Babrhot, Bam 75 


In Berlin erzielen die Kapitalisten durch 
die staatliche Subventionierung noch höhe- 
re Gewinne, 

Die Canda-GmbH ist kein Einzelfall 


s Was folgt darans für unsere weitere Arbeit 
eranderungen kommen nic 

bedeuten Einsatz und Kaupf,. 

2, Lohnerhöhungen helfen nicht weiter, sie dek- 

ken gerade die Preiserhöhungen. \ 

3. Langfristig kann aun der Sozialismus die Än- 

derung der Verhältnisse bringen. 

4. Kurzfristig muß defür gesorgt werden, daß 
Informationen über den Betrieb an die Öffent- 
lichkeit konnen, 


" neu. L, ARTEN 


von allein: sIe 


Böser Specht 
CAFE & TEESTUBE 


ALS AUCH 
BIERSCHANKWIRTSCHAFT 


ORF__ 


1.) Sie erschwert die sinnliche Erfah- 
rung dea Grundwiderspruchs kapitalisti- 
scher Produktionsverhältnisse 

2.) Sie reißt Teile des Froletariats 
aus dem Kommunikations- und Kooperations- 
zusammenhang ihrer Klassengenossen.anm 
Arbeitsplatz und entzient sie ikrer na- 
türlichen Organisationsbasis. 

3.) Sie bringt Teile der Arbeiterklas- 
se in akute Existenznöte und bereitet 
den Boden für von Verzweifelung diktier- 
te individuelle Konfliktlösungen, die 
als Verwahrlösung und Kriminalität in 
Erscheinung treten, 

4.) Sie bringt Teile der Arbeiter 
schaft in Abhängigkeit von den Sozial- 
leistungen des Staates und beraubt sie 
ihres Selbstwertgefühls, 

5.) Sie bedingt objektiv und subjek- 
tiv die Ohnmacht, den Verwertungsprozeß 
des Kapitals empfindlich, stören zu kön- 
nen (Streik als Waffe sinnlos) 


Eine ähnliche bzw. verstärkende Wirkung 
hat die Herauslösung von Meilen des Pro- 
letariats aus dem sozio-kulturellen Mil- 
iieu ihrer Klasse (Wohnsphäre) durch 
Sanierungsmaßnahmen, Exmittierungen und 
Einweisung in Obdachlosenasyle. Hierdurch 
werden Teile der Arbeiterklasse zusätz- 
lich ihrer sozialen Orientierung beraubt 
und in Hilflosigkeit und Verzweiflung 
gestürzt, 


Rieci, distanziere dich öffentl, „€ 
in 865 vom letzten Qulckartikel ,. 
od. du hast wiederum nitgeschri 


Untertauch#pielcnen um zu kInei- 
Sen,geht nicht. Isolation bekäm- 
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loristische Einlagen, Lesungen 


sH pn: R TAm.. au 19 HR GEÖFFNET. RESET 
Er Tel, 211531 MONTAGS GESCHLOSSEN TERMINE: 
- aller j DEREN! 


ESoz. Ulub, 1-44, Niemetzstr, 15 
R Di. + Fr, 19,350 Uhr: 

N Arbeitskr. f, politische Fsych, 
fr. 27. 2. RC: 20 Uhr; 


skern Der Bamberger Reiter, wenn or 
inte fällt, dann schreit er. 
(südfront) 


des Zioniswur und den Imp 
mus vor dem Betreten Berlins! 
Palästinalront, 


Str ". 


vomf R 


Holzsehnitte Handzeiebnungen 


Kleinanzeige: 


Mietgesuche 


2 Schüler su, Wohn, nicht über 
150,-DM, autch unmöbliert, 
Tel.: 461 92 35 


Su. Wohkung bis etwa 600,-lM 
und 6 Zi, Bad, 7H, Ww, mögl. 
babd, nicht am Arsch der Welt, 
Tel.: 302 01 45/App. 40, Witte 


Suche 3-5 Zi. Wohn. wit Bad, bis 
spätestens 1. 6. 70, R. Kujath, 
1-12, Schillerstr. 95 


Genoasin mit 2 Kindern (6 Mon, 
+4 Jah) su. Z1,.. in Wohngem, 
Mögl. mit Kindern u. päd. Nrl, 

4. Krischer, 1-20, Haberlandweg 2 


Suche Zi, (auch in Wohngem.) t 
Mädchen. (19 J, Wirrkopf noch ve- 
zuell gehemmt) G. Schmitz, 

1-33, Sohenzelkerndsnm 756 

3 Genossinen u. 1 Genosse aus 
München su, 4 Zi.Woh, oder 

4 21 in Wohngem, ab 15. 3. - 

1a 4. 70. Gundula Müller, 

8 München 23, Bismarckstr. 24,1 
Tel.: 0811/ 34 29 61 


Gen. su. dringend f, ca 8 Wo. 
1 21. ( bis 86,- i. Mo.) 
Zuschr, an 883. 


Autos 


Wer verm, uns für ein paar Tage 
VW-Bus 0, großen Transp. gegen 
Barzahlung Ende Feb,-Anf. März. 
Klaus Schmitz, 1-41, Sachsen- 
waldstr.5 

YWw2Bj. 58, TÜV 6/71 einschl. 2 
neue Winterreifen f. 700,—- DM 
zu verk, T.: 86 66 15 

20V Bj. 6°, 87 000 km gel., bei 
80 ooo Maschine überholt, Rechn. 
vorh. Bestzustand 700,-DM 

216 47 08 


vw 1200 Motor 12000 km! 1/2 Jahr 
Garantie (evtl. mit Karosserie =. 
Ausschlachten). Winkler 3903857 


Wer verschenkt o, verkauft bib- 
ligst 2CV Normalgetriebe? 
Schwiedrzik 883 11 41 


Tina Putt 


»Zur Wanne« 
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i Berlin 31 
Holsteinische Straße 17° «: 
Telefon 86 2193 1 
Geöffnet von 19.30-5 Uhrr 


Fundgrube 


NEU: Reich: Eltern als Ürzıeher, 
Nur 1,- DM. in allen guten Buch], 


Dünnebier/Ungeheuer; Der Berlin- 
Sresser. ?,501M in allen guten 
Buchläden,. 

1LYSISTRATA, i1ll,v. Be, Verlage. 
?,50DM, pp-Verlag, 686 48 08 


CHOWEWITZ: Freude am En. 2, 
in allen guten Buchläden, 


Rälkdebatt,e 1919/20 in SPARTACUS- 
Korsch, .jüller, Sievers, Wäumig, 
Rabehl. 4,-DM in allen guten 
Buchläden. 


Wider die prüde Linke: SPARTACUS 
3 «- Eros. 4,- DM in allen guten 
Buchläden. 


Gen. macht Elektroinst. u. Ra- 


dio/TV- Rep, Hogalla, 71 82 65 
Kleintransporte : 881 69 65 


Kinderbettey,-Wagen, Spielsschen, 
Garderobe, Matratzen u. sonstiges 
im Kinderbasar, 1-12, Goethestr, 7i 
eb 12 Uhr Tavsch-Ankauf-Verk. 


2 alte Kommoden billig ges, 
Heidtmann, 821 28 33, abends 


8, 2, 70 RC Nüsseldorf vor tota- 
ler Pleite, Spendenaufruf ergab 
innerhalb v. 3 Tagen 14 000,= 
Gen, nehmt euch ein Beispiel! 


Kinderwagen u, 4 Plattenkochheräd 
zu verschenken: 618 25 76, od, 
6138 21 


KFZ-Schlosser ohne Steuerkarte 
6,- Stephen Metrevelli 3902416 


Verk. 10 Bände Sexualforschung 
Neupr. 980,- gen.pr, 1/3. 
887 46 80 


Genossin sucht: Kontakt m. Gen, 
zwecks Mitarb. in polit. arb,. 
Gruppe, R. Schulzke, i-41, 
Schützenstr, 20 


Eßzi,Möbel, Sofa und Schreibti. 
zu versch. 76 27 22 
Genossin su. gebr. Fahrrad. 
216 36 75 


Alle reden von Amnestie. Kar) 
Pawla nicht - er sitzt nach wie 
vor in Tegel. 


daftlader 


NE NEU NRU: NEU- NEU-NEU-NED 


BEHLENDGRF 
RAT JETAT 
'N UNKEN 
LADEN 


Aone Age 
2°°”- sonshwann 


REHLRÜOER 
TEITOWER pi 


TÜRGENS BUCHLADEN 
IDAHLEM% DORF 


LINKE LITERATUR + POSTER + GRAFIK 


Fi. 95 
"Wir drucken im Llochdruck (Buchdruck, Holzschnitt), Siebdruck, Tiefdruck. 
IeLasamı, HANDZErIYL, KARTEN UND ACH: 


auch Fachbücher) nahe U-Bahn 


: RSEBE x KOLLEKTIV GRAFIK 
Telefon 852 49 18 z 


STRWS! 


Schöe Glaspfeifen, Aus denen man 
Haschisch rauchen könnte, gibt 
en hei Rutcher, 1-36, laushtzer 
Str. 9 ( Fabrikgenäude 1.8tock) 
18-20 Uhr, Preis 2,50 - 5,-- DM 


Die schönsten Politposters ver- 
hökert AGIT-SHOoP: 

Marx, Engels, lenin, Mao, Che, 
Iuxemburg usw, 

1-15, Unlandstr. 52, 883 56 51 


Ein unheimlich schnell rotie- 
render Roman v. Melthior Vischer 
?itelbild v. Schwitters. 4,5oDH 
in allen guten Buchläden, 


Gen. sucht repr. fr. Job, R, 
Heinselmann, Moabit, Thomasius- 
ser 4. 


Kinderladen Suarezstr. will einen 
zweiten Laden in der Nöhe gründen 
um in Altersgr. zu unterteilen 

u. vum Kindertheäter u. Vorschul- 
erzichung zu betreiben, Gen mit 
4-5jähr, Kindern, die mitmachen 
wollen, treffen sich am 1. 3. 70 
um 21 Uhr Suaresstr, 58 


F, bürgerliche Hochzeitsfeier 
su, ich junge zierl. Yischdame, 
die mir üb, etwaige Langweile 
hinweshilft, Erbitte Bildzuschr. 
- ehrlich zurick -— Klaus Numme], 
1- 31, Berliner Str, 118-119 

86 09 36 ab 17 Uhr 


Suche Genossin, die auch mit un- 
terer Hälfte zu diskutieren ver- 


steht und bei mir wohnen kann. 
14 94 81 

weiße Felljacke (Kaninchen) Gr. 
38 -— 4o zu verk. 45,-DM 851 21 06 


La te Hilfe: 
in den letzten Wochen 
Dienst im RC wnverb, s 
einige Gen. etc, 


d der 
t. 
sind jetzt sauer 


weil sie einige Sachen nicht recht- 


zeitig oder überhaupt nicht bok. 


haben, Wir geben jetst einen verh, 


Termin bek.: Jeden Freitag v."T19- 
22 Uhr steht ein Gen, von BK 
verb, im RC zur Verfüg,. Ihr könnt 
es auch an anderen Tagen vers., 
dann aber ohne Garantie, 


9 Besucht massenhaft Georg und 
j bomni, Sprechscheine:Zi, 245 
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AN Disk, mit J. Bischo[f, Nörg Hufr-| 
nschmid, Bernd E 


 "Krisenstruktur und Klassenkampf N 
| im Spätkapitaliems" (zum Krisen-h 
dmechanismus in Konkurrenz«- u. in 
Monopolkapitalismus) 


Sharan, u 


Zimmer 


Einen Wohngen.(in) f, meinen 
6jähr. Sohn ges., der im Herbst 
zur Schule kommt, Balkonzi,,ZH, 
Ww, Tel.,, für die Mutter vorh, 
zu erfragen im Litfaß tägl. 

ab ?1 Uhr. T: 886 22 15 


22i. Kellerwoh, ab sofort frei, 
Miete 55,” W, Scholten, 136, 
Reichenberger Str. 89, ?. Gar- 
tenhaus 


Genosse(in) mit Kind su. Genos- 
sin(en) und Genossen mit Kind 

v. 1-3 Jah, zwecks Kommune. 
Voraussetzung Mitarb. in der 
Stadtteileruppe Bergedorf (Ham- 
burg) (Produktions- u. Konsum- 
sektor) Melden bei: 0411/7216141 
o. YFilz,?05 HH 80, Kampchausses 
6/8 in Porm einer Chiffre 


suche jem. mit 6-1iojiühr, Kind 


zum gem, wohnen. Reichelt, 
1-12, Niebulrätr. 69 


? 23, in Gein.Woh., ineinanderge- 


hend, 41 qm, 190,-, Tel,, alles 
viel, am Bundespl. beter 851 13 87 


tfahrten 


Mitl.gel, nach Bremen ges., nögl. 
an jedem Wochenende: 312 1b 96 
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Genossen! 


Euer Interesse am 
SRD hat uns veran- 
laßt, den dienst- 
leistenden Charak-«- 
ter des organisie- 9 
renden Kollektivs N 
zu wandeln. Wir 
haben uns jetzt 
zum Sozijalistischm; 
h Reise-Verein (SRV) 
H erweitert. de zahlreicher ihr 
nitarbeitet, desto eher und bes-ä 
1 ser können wir politische Reise 
B projekte realisieren. Der bis- E 
herige Koordinationsrat plant 


Hab April etwa drei-wüchige Fahr-# 
4 ten nach Albanien, Algerien und 
Palästina. Wir wollen dort täg= 


lich ca. 4 Std.in der Produktion 
Humitwirken um den Genossen einen $ 
A preiswerten Aufenthalt zu ermög-M 
4 lichen,.Darüberhinaus werden wir B 
M Kontakte zu Parteivertretern 
Hund Jugend-Gruppen herstellen 
und uns an Ort und Stelle über 
Eden Aufbau des Sozialismus in- 
BR formieren.Wenn ihr Zusätzliche 
u Vorschiäge,praktizierbare Jdeen 
habt dann meldet euch beim 
ASRV } Berlin 61, Tempelhofer 
h Ve; 35 a 
H Te1.182178 nach 17° Uhr. 


Text ainos Inlborviows mit dem 
Fxr-GT laul Meadio, der an den Kr- 
schielungen beteiligt war, Das 
Interview wurde von der us-ame- 
rlkanischen Fernsehgesel schaft 
@BS wihrend der Ahendnachriehten 
am 24, 11. 69 ausgestrahlt, In- 
terviewer isl der GBS-Reporter 
Mike Wallace, 


Meadlor Capkain Medinas hat uns 
zusammengerufen und äh er hat uns 
In die hape eingewiesen, aber 
ich kann mich nicht mehr an al- 
les erinnerm, was gr gesagt hat, 
Wallace: Wieviel Mann seid ihr 
gewenen? 
M:äh, well,äh mib dem Mörserzug, 
ch würde sagen ungefähr 65... 
65 Mann, aber der Mörserzug ist 
nicht dabei gewesen, Und der Mür- 
serzug würde Ich samen, das waren 
20 bis ?b,.. ungefähr 25 Mann, 
Also, wir sind also nicht mit 
der ganzen Kompanie in Pinkville 
gewesen, nee, nicht mit der panz- 
en. 
(Anm, Das Dorf Song M 


gen seiner rasa (pink) Merkio- 
rungen auf dem unkeplan von den 


GL'g "Pinkville" genannt) 

W: Demnach hatten sie also do - 
Mi richtike.. 

YW: an der Operation teilgenom- 
men? 

M; Richtig. 

WI! Nun, Ihr seid also aufgebro- 
Ehen, von eurem Stützpunkt... 

M: Ja, Dolly. 

W,,. bolly, Um welche Beit etwa? 
KB Äh, das kann ich nicht mehr so 
genau Bafensc. 

W:Am frühen Morgen? 

PR: Am frühen Morgen. Es war... es 
TIegt hall sehon schr lange zu- 
rück, 

W: Und wie lautete euer Auftrar 
ur Pinkviile? 

M: Durchsuchen und ih äh, Tost- 
stellen ob NVA (Soldaten der re- 
gulären nordvielnamesischen Ar- 
mee) im Dorf sind und auf Wider- 
stand gefasst sein, wenn wir hin- 
kommen... 

W: Auf Widersland gefas 
FM: Auf Widerstand gelasst . 
W: Aha, also ihr seid aufgebro- 


wurde we- 


Shen und,. in wieviel Hubschrau- 
bern? 
M:Wel), ich wiirde sagen, die ers - 


Te Welle das waren vielleicht 
vier... ich meine vier Hubschrau- 


ber, und ähse» ! 
W: Und wieviel Mann in jedem 


Hubschrauber? 

=; Äh, f[ünf Mann. Und, äh, wır 

sind also nah bei dem Dorf ge- 

landet und wir sind in Schützen- 

linie darauf zu marschiert, auf 

das Norf zu, Und da war ein Mann 

u. ein Gook (Anm, Army-slang 

für (eindl. Asiaten) war da, in 

einem Unterstand, und er hatte 

sich fanz verkrochen da unten, 

und unser Mann hat herüberge- 

schrien und hat resapt da ist 

ein Gook hier drüben, 

Ww: Wie alt war der Mann? können 

sfe sich erinnem? Ich meine, 

war der Mann im kampfTähigen Al- 

ter oder war es ein älterer Mann? 

M: Fin älterer Mann. Und unser 

Mann hat den da rausgezerrt und 

hat gesagt, hier ist eintook, 

und dann hat Sergeant Mitehel »u- 

rückgebrüllt, erschieß ihm, 

W: Sergeant Mitchel führte die 

?5 Mann Ihrer Gruppe? 

M: Er war unser Gruppenführer, 

W; Aha, 

MY Una dann hat unser Mann also 
en erschossen. Und wir sind also 
weitermarschiert, in das Dorl 
rein, und wir haben mit der Durch- 
suchung angefangen und die Leute 


zusammengetrieben und mitten durens 
Dorf gerannt, 

#: Wieviele Leute habt ihr zusam- 
mengetrieben? 

M:Das waren vielleicht 40, So Leu- 
te, die haben wir auf dem Dorf- 
platz zusäammengetrieben... wie go- 
sagt, in der Milte des Dorfes, 

und da haben wir sie hinplariert 
und es war wle so eine kleine 
Insel da direkt mitten im Dorf, 
würde ich sagen, Und... 

#: Was für leute _ Männer Prauen 
und Kinder? 

M; Männer, Frauen und Kinde 

Wi Auch Babiaa® 

M; Auch Nabies. Und wir haben 

sie alle auf einen Haufen getrie- 
ben, Wir haben ihnen befohl.en, 

sie sollen sich hinsetzen.Und 
Leutnant Calley kam rüber und 
sagte zu mir: Du weißt, was du 

mit ihnen zu tun hast. Und ich hab 
gesagt ja.Und ich hab selbstver- 
ständlich angenommen, daß or 
wollte, daß wir sie bewarhen. 

Und er ist weggeransen, und viel- 
leicht 10 oder 15 Minuten spä- 

ter ist er wiedergekommen und hat 


pesaft, wicso habt ihr © nach 
ndehlb aue one? Und Ich hab ihm 


gesagt, ich hab nicht gedacht, 
daß sie wollen, daß wir sie er- 
schießen, sondem daß wir sie nur 
bewachen sollen. Und er hat ge- 
Sagt, nein, ich will, daß sie 


erschossen werden, 
Und düssa 
W: Hal er sich dabei an Euch al- 


Le gewandt, oder speziell an Sie? 
M: Well, ich bin vor ihm gestan- 
den. Aber die anderen drei, vier 
Jungs haben os auch gehört, und 
dann isl or 10 oder 15 Schritt zu- 
rückgegangen und hal angefangen, 
auf sie zu schießen, und zu mir 
hat er gesagt, ich soll auch 
schießen. Ich hab also angefan- 
gen, zu schießen, und hab viel- 
leiechb vier Magazine in die 


Grupyps Teingejagt. 

W: Vier Magazine aus Ihrer, .. 
Mi M-16. 

Wi Und das sind etwa - wieviel 


Mararine - Let meine wieviel 
Schußsas 

Mi; Lech habe 17 Schuß in 
Mapazin gehabt, 

W: Also haben sie eiwa 67 Kumreln 
abgeleuert,... 

M: Richtiges 

WE Und wieviele haben si damit 
getötet? 

M: Well, ich hatto auf Pauer- 
feuer pgestelit, da kann man 
nicht... man hält also einfach 
in die Gegend rein, und deshalb 
kann man nicht sagen, wieviel 
man getötet hat, weil. die Kugeln 
ziemlich schnell rausgehen. Also 
ich dürfte vielleicht 10 oder 15 
von ihnen getötet haben, 

W; Münner, Frauen und Kinder? 

nd Babies? 

M: Und Babies, 

W; Okay, was dann? 

Also wir haben “ann noch mehr 
Leute zusammengetrieben, und wir 
hatten vielleicht 7 oder 8, die 
wollten wir in oine Hütte stecken 
und eina Handgranate reinwerfen 
zu ihmen. 

W: Ihr habt also jetzt weitere 
Dorf bowohnenr zusammenget.ieben? 
M: Wir haben weitere zusammenge- 
Trieben, und wir hatten ungefihr 
/ oder 8 heute, Und wir wollten 
sie gerade in die MNitle stecken, 
ınd, well, wir steckten sie da 
rein und haben eine Handgranate 
abgezogen und da hat einer aus 
dem Graben rübergerufen wir sol- 
len sie rüber zum Graben bringen, 
da haben wir sie also wieder raus- 
geholt und da rüber geführt... 
und dort - wir waren jetzt schon 


jedem 


drüben mit ihnen - da hatten sie 
schon 7o bis 75 Leute zusammen. 
Also da haben wir unsere dazuge 
tan und heutnant Galley hal wu 

mix gesagt:"Meadlo, hier haben wir 
noch einen Job zu tun." Also und 
er i5t zu den Leuten hingegangen 
und hal angefanzen und sie da run- 
tergestoßen und auf sie geschos- 
Senso. 

W: Er hat angefangen, sie in den 
Graben reinzustoßen? 

M; Rein in den Graben, Das war so 
ne Art Mulde. Und wir haben ange 
fangen und sie da runtergestoßen 
und angefangen zu erschießen, Al- 
80 da haben wir alle zusammen in 
die da runtergestoßen und einfach 
mit Dauerfeuer in sie reingehal- 
ten. Und dann... 

W; Noch einmal - das waren Männer 
Frauen und Kinder? Und Babies? 
M;Und Babies, Und wir haben also 
angelangen sie zu erschießen, und 
jemand sagte, wir sollten auf RBin- 
zelfeuer schalten, damit wir Mu- 
nition sparen. Da haben wir also 
auf Binzellonor peschalbek und 
noeh ein panr Meyaumine oem gietee 
maoahl. Uni danuch b 5oh,. „haben 


wir einfach... halb ce Kompansje 
sich wieder marschbereit gemacht, 
wir sind abmerschiert, und wir 
haben ein paar Gooks mitgenomnen, 
die waren an...wie wir abgerückt 
sind, haben wir cin paar Gooks 
vorne gehabt, die sind vorweg ge- 
gangen, verstehen Bie? 


Wi M-ham 
M; Und wie wir narschiert sind... 
W: Vorweg gegangen — Sie meinen, 


ganz vorne? Als Kupelfieng soru- 
sagen, falls Sie unter Beschuß 
gekommen wären? 

M; Richtig. Und wir sind also 
über die Felder marschiert. Und 
dann, später an dem Tag, haben 
die Holikopter sie aufgelesen, 
do Gooks die wir mit hatten, und 
ich schätze, daß sie sie nach Chu 
Lai oder sonst einem Stützpunkt 
gebracht haben, wo sie verhört 
werden, ich kann also nicht sagen, 
was mit denen geworden iat. Also 
und wir haben dann dort die Nacht 
über kampiert. Und am nächsten Mor 
gen, sind wir abgerückt, aus dem 
Öperationsgebiet, und ich bin auf 
eine Mine getreten an dem Tag, 

an dem Morgen, 

W:Und Sic kumen zurück in dio 
Vereinigten Staaten, 

M:leh kan zurück in die Vereinig- 
ten Staaten, und hab ein Bein da- 
bei verloren. 

Sie en Sielss, 

Ich fühle mich betrogen, weil 
mir die V.A, die Invalidenrente 
gekürzt hat, weil sie sagen, mein 
Stumpf ist verheilt und es ist 
gut Fleisch drüber gewachsen und 
es zieht nicht mehr. Well, ver- 
heilt ist es, aber das Fleisch 
ist noch lange nicht richtig drü- 
ber gewachsen. Und von wegen 
nicht mehr ziehen... es schmerzt 
die ganze Zeit. Ich muß 8 Stunden 
am Tag arbeiten mit der Prothese, 
und wenns auf den Feierabend zu- 
geht, kann ichs kaum nach aus- 
heiten, Aber um leben zu können 
muß ich arbeiten gehen, Von dem 
Geld, das mir die V,A, gibt, 

kann ich nicht leben. 

W: Die Veterans Administration... 
Ja, Desh,tb,.. 

Wi Haben Sie das an diesem Fol“ 
genden Tag wie eine Arl Vergel- 
tung empfunden? 

Mi Welt, Tch fühlte, daß es eine 
Strafe war für das was ich getan 
hatte, das an diesem nächsten 
Morgen, Später an dem Tax fühlte 
ich mich als wenn ich dafür ge- 
strast werde. 


En 


W: Warum haben sie es getan? 
: Warum ich es &elan hab? Weil 
h mir sarte, daß man es mir be- 

Tohlen hat, und es schien nr, 
während ich 05 getan hab, daß 
ich das lichtige getan hab, weil, 
wie gesagt, ich hab Kameraden 
verloren. Ich habe einen ver- 
danmmt zuten Kamerad verloren, 
Bobby Wilson, Und das hat mieh 
bedrückt, wirklich auf der Bee“ 
le gelesen. Also nachdem ich es 
geban hatte, fühlte ich mich gut 
aber dann späler an dem Ms 
hat es angefangen und mir 
schaften gemacht. 

: Sind Sie verheiratet? 
as 
Kinder? 

‚Zwei, 

Wie alt? 

M; Der Junge ist zweieinhalb, 
und das Mädchen anderthalb, 

4: Versländiicherweise drängt 
sich mir die Frage auf,,. ein 

Vater von so zwei, kleinen Kin-. 


dern... wie brim 
Lig, HAbiun wu or: 


M:; Das Mädchen war damals noch 
nieht auf dev Welt, ich hatte 
nur den kleinen Jungen. 

W: M-hm. Wie bringt man sich 
dazu, Babies zu erschießen? 

M; Ich weiß nicht. Es ist halt 
eins von diesen Dingen, 

W: Wie viole Leute, würden Sie 
hätzen, sind an jenem Tag ge- 
tötet worden? 

M: Ich würde sagen, ungefähr 370. 


W 
M 
W 
M 
W 
M; 


W: Wie kommen Sie auf diese Zahl? 
: Rinfach nach dem was ich gese- 


W: Sie glauben, daß Sie so viele 
Leute gesehen haben. Und Sie selbst 
für wieviele waren Sie verantwort- 
lich? 
M: Das weiß ich nicht. 
Pan d0fese 
MM: ich nicht.. 
einfach zu viele, 
W:; Und wieviel Mann waren an dem 
®lgentlichen Erschießen beteiligt? 
M; Well, das finde ich auch zien.. 
lich schwer zu sagen. Es waren 
noch andere... Es war noch ein 
anderer Aug mit dabel,.. "ber 
wieviele kann ich heute einfach 
nicht wehr sagen, 
W: Aber die Zivilisten wurden 
der lteihe nach hingestellt und 
erschossen. Sie starben nicht et- 
wa im Kreuzfeuer, oder? 
M: sie wurden nicht inleihen auf- 
gestellt...einfach in die Mulde 
runtergestoßen und erschossen... 
oder so wie sie dahockten, 
W:; Was haben diese Zivilisten... 
besonders die Frauen und Kinder.. 
und die Alten Männer, was taten 
Sie? Was saften sie zu Euch? 
M: Sie haben nicht viel, zu uns 
gesagt, Sie sind nur rumgestoßen 
worden, und sie haben getan was 
nan ihnen gesagt hat, 
W: Sie haben Euch nicht angefleht 
oder gesagt; "nein...nein", oder 
M: Richtig, Sie haben gebettelt 
und gesapt:"Nein...nein", Ind 
die Mütter haben ihre Kinder an 
sich gedrückt und, aber wir habım 
einfach weiter geleuert. Sie haben 
uns ihre Arme entgegengestreckt 
und uns angefleht... 
W: Das ist Ihnen von allem, was 
STe dort gesehen haben, am leb- 
haftesten in Erinnerung geblichen? 
M: lichtig, 
W; Und sonst sind Ihnen keine Ge- 
danken oder Gefühle gekommen, ,.? 
M:; DOch, oft,..oftmals. 
W;während Sie es gaten haben? 


TORTE, SIE, 


eg waren 
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Wı Sie bezeichnen die Vietmanesen 
als '!Gooks'? 
Mi: Gooks. 

WBetrachten Sie sie als Menschen? 
Waren sie damals Menschen für Sie? 
M: Well, sie waren Menschen. Das 
war nur so ein Wort, das wir da 
drüben aufgepickt haben, verster 
hen Sie? Rin Wort wie jedes an- 
dere, was man halt 80 aufliest. 

So sagt man halt zu Leuten, und 
selber wird man auch 30 was Be 
heißen. 

W; Aus naheliegenden Gründen geht 
mir der Gedanke durch den Kopf, 
ich war selbst einige Zeit in 
Vietnam, und ich habe im 2. Welt- 
krieg Menschen getötet, und so 
weiter, aber der Gedanke, der 

ir koumt, ist: wir haben so viel 
Aufhebens gemacht von dem, was 

die Nazis gemacht haben, oder was 
die Japaner getan haben, vor allem 
aber die Nazis, was sie im 2. 
Weltkrieg getan haben, die Bru- 
talität ihrer Handlungen und s0 
weiter, verstehen Sie. Für 8- 
le Amerikaner ist ns schwor begre 
Jich, wie [ähige junge ta ra 
amerikanische Jungs alte Münner 
und Frauen und Kinder und Babi.e:z 
vor sich aufbauen und dann kal. 
vJütig niederkmallen konnt 
Haben Sie eine Erklärung dafür 
Mi Ich weißres nicht, 

W: Haben Sie einmal geträumt von 
all dem, was sich in Finkville 


W 


„.und ich träu- 


Wi Was tür Mei 

M: lch sehe die Frauen und Kinder 
vor mir, Manchmal....in manchen 
Nächten kann ich nicht einmal. 
schlafen. Ich liege einfach da 
und denk darüber nach. 


In der Kampagne gegen das US-Mili« 
tEr hier in Berlin wurde ein wich- 
Viger Scehritt voran getan. Eine 
kleine Gruppe von GIs hat begonnen, 
eine Zeitung für Schulung und Agi- 
tation in den Armeekasernen heraus- 
zugeben. 
Die 20-seitige Zeitung in Flugblatt- 
form beginnt mit einen Zitat aus der 
amerikanischen Unabhüngigkeitserklä- 
rung, das auch in die nordvietname- 
ische Verfaasung aufgenommen wurde 
Sie proklaniert dan Recht eines Vol» 
kes, seine Regierung zu stürzen, 
wenn sie die Menschenrechte auf le- 
ben, Preiheit und der Verfolgung des 
Glücks zerstört. 
UP AGAINST TIER WAL) eröffnet den 
Kampf gegen die amerikanische milie 
tärmaschinerie an verschiedenen 
jronten - sie greift die Vietnampo- 
litik an, den Rassismua in der Ar- 
my und die Ungerechtigkeit im Mili- 
sär, Ein Abschnitt unter dem Titel 
"Right On" wird von schwarzen Soul- 
brüdern verfaßt, der spanische Teil 
für die spanisch-sprechenden GIs 
behandelt die amerikanischen In- 
vestitionen in Puerto Rico und der 
Abschnitt "Cover your Ans" (Vertei- 
dige Deinen Arsch) gibt linweise 


® auf die Rechte der Soldaten. 


Wegen der starken Unterdrückung je= 
der kritischen Meinung (Herausgeber 
von GI-Zeitungen in den USA und in 


en sind nach Vietnam 


und Alaska strafversetzt worden oder 
zu 5 bis 9 Jahren Gefängnis verur- 
teilt worden.) in der Army, jat es 
»in großes Risoko für die Soldaten, 
Aje in der Zeitung schreiben. Ob- 
wohl sie formaljuristisch nichts 
falsch gemacht haben, werden sie 
meist wegen hergeholter Gründe ver- 
Tolgt. 


Um die Identität der Soldaten zu 
verschleiern, haben sie um Hilfe 
bci der Verteilung der Zeitung vor 
dem amerikanischen PX-Einkaufs- 
„entrum, den Kasornen und den Kinos 
in den nichsten zwei Wochen gebe- 
ten. Die Genossen, die bei der Ver- 
teilung mithelfen wollen, sollten 
Mantee 395 32 2&)und 
ed eV 6 ES Ft 
Exemplare von UP AGAINST TUE WALL 
sind in Karin Röhrbeins Buchladen 
geren eine kleine Spende erhältlich. 
Spenden für die nächsten Ausgaben 


AGAINST TUE WALL), 1 Bin 15, 
Indwigkirehstr.4. Außerdem 
gehen alle Profite aug dem 
Verkauf des Buches DIE FRAKFI 


RAKTIO- 
NIBRUNG DER AMERIKANISCHEN SD 


im üle Finanzierung der GI- 
Bewegung hier in Berlin. 
Das. Folgende ist der hei 
aug der ersten Nummer von 
UP AGAINST THUN WALL. 


artikel 


Freie Meinungsäußerung ist das 
kecht jedes Menschen. Und jeder 
Mensch hat das Recht, daß seine 
Meinungen gehört werden. Wenn das 
Recht versagt ist, muß ein Aus- 

weg geschaffen werden. Die Arny 

hat das kecht versagt. Diese Zei- 
tung schafft den Ausweg. Diese . 
Worte sind von Individuen gedruckt. 
und geschrieben worden, die ihr 
Recht auf freie Meinungsäußerung 
ausüben, 


Wir glauben, daß wir fähig sind, 
gelvstständig zu denken und has- 
sen es, wenn ung befohlen wird, 
wann, worüber und mit wen wir re- 5 
den sollen. Wenn Du mit einem Of- 
fizier oder einem Peldwebel nicht 
einer Neinung bist, ziehst Du in 
der Auseinandersetzung gewöhnlich . 
den kürzeren, sobald der Offizier ’ 
oder Peldwebel keine Imst mehr 

hat, Dir zuzuhören und Dir befiehlt, 
den Mund zu halten. 


Stinkt Dir die Army deswegen am 
meisten, wenn sie Dich glauben 
macht, Du könntest nicht selbst- 
ständig denken, Deine Meinung 
nicht ausdrücken und nicht tun, 
was Du für richtig hältst? Wir ‘ 
müssen uns von unseren Knien er. 
heben, aufstehen und unsere Augen 
öffnen - vielleicht wird dann 
nicht alles SO HOFFNUNGSLOS AUSSE- 
HEN! Vielleicht - wenigstens hof- 
fen wir es - siehst Du Dich schon 
um, Zu viele Gls werden Bürger zwei- 
ter Klasse und reißen ihre Zeit ab 
wie ein braver Sträafgefangener, weil 
sie sich raushalten und sich nicht 
die Mühe machen, etwas zur Änderung 
ihrer Lage zu tun. Cover your Ass! 
Wenn Du nur Deinen eigenen Arsch 
retten willst, spielst Du schon das 
h Be B r 
Spiel der negehweing (Iirer). 
Jeder in der Army ist verpflichtet, 
die Freiheit zu verteidigen. "Wir 
verteidigen die Freiheit in Vietnam", 
im "Vorposten der Freiheit" (Berlin) 
und in der ganzen Welt. Und doch 
sind wir, die Verteidiger der Prei- 


hitte anKarin Röhrbein (für UP heit, selbst nicht frei! 
Wir, die leute, die diese Zeitung 
machen, sind es leid, jeden Tag 


die Schikanen und Ungerechtigkei- 
ten zu erleben und wir sind es 

auch leid, 
kümmert, was wir aagen. Wir fangen 
deshalb mit dieser Ausgabe an, 
ne Protestzeitung herauszugeben, 
Wir betrachten sie als eine Zei- 


daß sich niemand darum 


ei- 


tung der Wahrheit und der Opposition, 
die die Aufgabe hat, die Widersprü- 

che und Ungerechtigkeit unseres Mi. 5 
litärsystems aufzudecken, Zweck die- 
se: Zeitung ist es, das Interesse 
unserer GI-Brüder zu wecken, die 
Spinnweben aus unseren Köpfen zu 
entfernen und uns zumindest dazu 

zu bringen, über die Welt um uns 
nachzudenken. 


Was wir zu sagen haben, wird zwei- 
fellos auf jeden Einzelnen anders 
wirken, Viele werden uns für sub- 
versiv und radikal halten, andere 
werden meinen, wir verschwenden un 
sere Zeil und wieser andere werden 
nicht einmal denken. Finige werden 
vielleicht zustimmen, aber nicht 
genug, wn ewas zu tun. Ihnen gilt 
unsere Aufmerksamkeit, und wir for- 
dern Euch auf, aufzuhören, Buch 

nur zu beklagen und zu beginnen, 
zusammenzukommen und etwaa zu tun. 


Jeder in der Army weiß, daß sich 
alle dauernd beklagen und Sie ver- 
fluchen. Die Army zieht Teute aus 
allen Gegenden der Staaten ein, 
steckt sie zusammen und das einzi« 
ge, worüber sich die meisten einig 
sind, ist, daß die Army sie ankotzt. 
Was hassen wir an der Army so selr” 
Ist es wirklich nur die Arbeit,die 
wir machen (oder nicht machen)? Die 
GI-Bewegung wächst an jedem Tag, 

an dem sich die Verhältnisre nicht 
ändern, Der Abgrund des Vertrauens 


DER. sin. KUNST- 


SACHVERITÄN- "N 1äßt sich nur mit dem Grand Canyon 
DIiGeE SAGT: + vergleichen, und er scheint sich 
Basur Di | att jedem Tag zu vergrößern. 
ik 2 In Newsweek vom 2,2.70 konnten wir 
nn A Bi einen ausführlichen Bericht über 
bER die Gls in Vietnam lesen, die nicht 
FROWT „ ! mit dem einverntanden sind, was die 
UND DER : Army tut. Auch wir halten nichts 
nt von dem Wort "Richtig oder falsch- 
HEIMATFRONT es ist unser Lund". Wir würden lie- 


ber den Ausdruck prägen: 
"65 [37 UNSER LEBEN - BERICHTIGEN 
win DAS FALSCHE!" 
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